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Der Gang der MlMNgsfrage seit dem Jahre M i ? . 

Die Speeial-Commission von österreichischen nnd ungarischen Vertretern 
inid Fachmännern, welche sich unter dem Vorsitze des Staatsrathes Freiherrn 
von Hock im Apri l 18t>7 mit der Reform unseres Münzwesens beschäftigte, hat 
diese Angelegenheit hauptsächlich nntcr dem Gesichtspnnkte einer allgemeinen 
Münzeinigung und der Schaffung einer Weltmünze behandelt. Der Vertrag, 
welchen Frankreich am 23. December 18W zn Paris mit Belgien, Ital ien und 
der Schweiz abgeschlossen hatte, nnd wodnrch ein vollkommen gleichförmiges 
Münzsystcm für 71 Millionen Menschen geschaffen worden war, konnte der 
Ausgangspnukt für eine umfaffendere Einigung, im Geiste der weltwirtschaft
lichen Bestrebungen der Zeit, werden. Tatsächlich richteten Frankreich nnd die 
mit ihm münzgeeinten Staaten zu Anfang des Jahres 1867 an die Regierungen 
der europäischen Staaten und der Vereiuigteu Staaten von Nordamerika die 
förmliche Einladung zum Beitritte zu diesem Bnnde nnd znr Beschickung eines 
in Paris im Sommer desselben Jahres, gleichzeitig mit der Weltansstellung, 
abzuhaltendeu internationalen Eongrefses, welcher die Grundlagen des großen 
Welt-Münz^Bnndes näher zu präeisiercn hätte. 

Das Vertragsverhältnis, in welchem Österreich seit dem Jahre l857 
bezüglich seines Münzwesens zu deu übrigen deutschen Staaten stand, bildete kein 
Hindernis mehr, der Einladung Frankreichs zu folgeu. War der Vertrag vom 
24. Jänner 185)7 überhaupt mangelhaft, indem er drei Währungen festhielt und 
der Rolle, die seit 185)1 das Gold im großen Verkehre eiuzuuehmeu begann, 
nnr in sehr unvollkommener Weise Rechnung trug, so war nach der dnrch die 
Ereignisse des Jahres 18W herbeigeführten Auflösung des Buudesverhältnisses 
mit Deutschland ein weiterer Grnnd entfallen, an dein Jänner Vertrage fest
zuhalten. Es waren daher bereits im Artikel Xll l des Praczer Friedens wegen 
Auflösung dieses Vertrages Verhandlungen mit Preußen in Aussicht genommen 
morden, deren entsprechendes Ergebnis gewärtigt werden konnte. 

„Der Gedanke der allgemeinen Münzeinignng ist so groß und nützlich, 
dass in dem Augenblicke, wo eine glückliche Gestaltung der Verhältnisse seine 
Verwirklichung als möglich, ja als naheliegend erscheineil lässt, - kein Volk 
dcr Erde, das aufrichtig dem Fortschritte hnldigt nnd in das befruchtende 
Stromgebiet des Welthandels aufgenommen zu werdcu wünscht, ohne die 
zwingendsten Gründe der Notwendigkeit, sich ihm verschließen nnd den Beitritt 
zur allgemeinen Münzeinigung verweigern kann" — bemerkte Freiherr von Hock 
in der Ansprache, mit der er die Verhandlungen der Wiener Enquete eröffnete, 
uud die Versmnmlnng tagte im Banne dieser Worte. 

Wohl machten sich mich Einwände geltend. Es fehlte uicht au Stimmen, 
denen es von Wichtigkeit schien, dass wir in unserem Münzsysteme uus 
uicht vou Deutschland trennen, oder welche mit Rücksicht auf die gestörte Valuta 
den Zeitpuutt für eiue totale Münzreform noch nicht für gekommen erachteten. 
Aber die Mehrheit sprach sich im Sinne einer allgemeinen Münzeiniguug ans, 
wie die wichtigsten Beschlüsse der Eommission, die hier recapituliert sein mögen, 
zeigen. 

!. 

Österreich soll sich an den von Frankreich ausgegangenen nnd vielseitig 
unterstützten Vemühnngen für eine allgemeine Münzeinignng nnd die Ein
führung einer allgemein giltigen Münze wirksam betheiligen, beziehungsweise 
sich bereit erklären, an einer allgemeinen Münzeinignng theilzuuehmen. 

Diese Theilnahme ist ohne Ändernng nnseres gegenwärtigen Münzsystems 
nicht möglich. 

l!I. 

Diese Änderung kann sich nicht daranf beschränken, dass statt der „Krone" 
eine andere, znr allgemeinen Annahme mehr geeignete Handelsgoldmünze, d. i. 
eine Goldmünze, der ein Zwangscnrs nicht eingeränmt ist, eingeführt werde. 



VI. 

Es soll eine ausschließende Goldwährung gewählt werden. 

V l > . 

a) Das Goldstück zu 10 f l . (— 25 Francs) soll als Grundlage des nenen 
österreichen Münzsystems angenommen werden, der Guldenfnß 1 f l . 
( ^ 2 V^ Francs) also fortan aufrecht bleiben; 

d) daneben soll eine Goldmünze zu 4 f l . ( - - 10 Francs) ausgeprägt 
werden; 

l') eine Goldmünze zn 2 f l . ( - - 5 Francs) soll in Österreich nicht geprägt 
werden; 

6) die Ducateupräguug soll aufhören-
e) in Silber sollen als Scheidemünzen ausgeprägt werden: 

Münzstücke zn 2 f l . nnd 1 f l . 
„ 40 kr. 

„ » ^ " tr. 
Außerdem foll es auch Scheidemünzen zn 10 tr., 4 tr., 2 tr. nnd 

1 tr. geben; 
k) der Feingehalt der Silbermünzen in lit. <>) soll 835/1000 betragen; 
^) die Prägung der vollwichtigen Maria Theresia- (Levantiner) Thaler als 

Handelssilbermünze hat fortzndanern. 

VIII. 

Auf Gruud der vorausgeheudeu Beschlüsse wäre der zwischen Frankreich, 
Belgien, Ital ien und der Schweiz am 23. December 1865 abgeschlossenen 
Münzconventiou nur mit Modificatiuueu beiziltreten. Als solche werden 
bezeichnet: 

1. Dass Österreich znr Doppelwährung (der Ausprägung von voll
wichtigen Zweignldenstücken in Silber) nicht zn verhalten sei, und dass cmch 
die Länder der gedachten Müuzcouvention veranlasst werden, die Doppel 
währnng aufzugebeu. 

2. Dass zur Sicherung der Münzordnung ausreichende Contrulen, nach 
Art der in dem Münzvertrage vom 24. Jänner 1857, Art. 0, 7, 12, 13, 15, 
17, 20, Absah 3, nnd deu bezüglichem Separatartikeln euthalteuen, vereiubart 
werdeu. 

3. Es soll auch ein Münzcartell verabredet werden, wie ein solches in 
dem Münzvertrage vom 24. Januar 1857 übernommen worden ist. 

4. Von der gemeinsamen Ansvrägnng nnd Annahme sind die Münzen 
nnter 40 kr. ansznschließen. 

5. Zwischen der Ratification des Vertrages nnd dem Beginn der Wirk
samkeit desselben soll ein Zwischenraum stattfinden. 

Dieser Zwischenraum ist von der Regierung mit Rücksicht nnf die obwal
tenden technischen Schwierigkeiten entsprechend festzusetzen. 

Bevor Freiherr von Hock, welcher als Bevollmächtigter der österreichisch-
ungarischen Monarchie am internationalen Congresse in Paris im Sinne dieser 
Beschlüsse zn wirken hatte, sich nach der französischen Hauptstadt begab, unter
handelte er in Verlin die Anflösnng nnseres Münzvertrages mit den deutschen 
Staaten. Dieselbe erfolgte mit dem Vertrage vom 13. I n n i 1867 (R. G. B l . 1 867, 
Nr. 122). Am 17. I u u i 1867 wurde in Paris die von fämmtlichcn Staaten 
Europas nud vou der uordamerikanischen Union beschickte Conferenz eröffnet. 

Das Ergebnis ihrer Berathungeu, welche acht Sitzungen in Auspruch 
nahmen, deren letzte am 6. I n l i stattfand, lässt sich in folgenden zwei Pnnkten 
zusammenfassen: 

1. Allgemeine Annahme der ausschließlichen Goldwährung nnd 
2. des'Frane-Systems. 
Noch in demselben Monate begannen in Paris Verhandlungen zwischen 

dem Freiherrn von Hock nnd französifchen Bevollmächtigten wegen nnseres Bei
trittes zn der Mnnzeonvention vom 23. December 1865, denen am 31, I n l i 
1867 die Unterzeichnung eines Präliminar-Vertrages folgte. 

Derselbe lantet: 

Konventiun monstaire p^limlnalre ontre la fi-anee st l'Kutl'ielw. 

I.c,; lluuvlN'ükmmN, <ü; !>,. N. 1'Iümpt^^ul' 6«8 I^,a,,^ai^ ,'l I<> »lo>,v< , ,,om<>nt 

cullUwi! inonstair« oolumunci autant cme !« p6,^m«tl.<u,l, ll<',>!i<'!1<>irlcml, l<ü,,^ I<^I^> 
latimi« n^^eotivl!«, ut siou!> >'68c!lvo <le 1'acx^j>i.atiou clol, l,,X)i« an 1̂ 68 1) >!>,!>> gm not 
^iFn6 av«« 1a ssV-ml^ 1a ^unvontion 6n 23 D^emdro 1865, oi,!. ,«^<»I>i <!>! '̂<>ll-
l«'!,<N>' ä <x>t oÜ'ot <>!. ont <Is«î !>6 z,nm/ 1<nn,̂  ^ummi^Laire« !'!<,,!>><»!,(,,!ii^i, «^: 

K!,. <>«' !'^,!<>!<. VI<-</.I'!^>!i(I^,,!, <1>i s!m,^i1 ' ! > ^ , ! l .» , , , , ! ' , ! ' <!,> 1'!<>-



.". 

!>. !^. 1>1,'. 1o ÜIO'OO (>0 IIocI<, l^ou8oiIIor Io!iiu<^ «'!, d'!<'!:U, ^ll'iolir»! l!,' !,! 
(^cuud,'ü do8 Ze i^n n » »!»'. ow. 

!.<'8!p!ol8> !!>!,!^ 8'olro <'0,ON,UO!lp,0 !<!!0'8 p>oi,,8 poovoi,'8 l,,'00V08 «0, 1)0,0,0 
ot düo Idruo'. ><»,,! couvouu» do8 lirdoIo8 8uivg,ut8 o^ui clovrout, fuiro u>>ö,',o>oo,u<',!! 
l'ol^ot d'oue tl!oovoul.ioo d^!i<o'!.ivo l!v In, oo^ooiadou <1o lacjool!«' >, 8 l,'(,,i8 !>!,:,>8 
on>oil«>8 801'out appoIl!8 l̂ l oouoour,!', <>!, UIOIUO tomp8 sp!0 ^I>. !o I^aroo <!<: IIoc!< 
üpportora 1o8 plo!08 pouvoü'8 6« 8. H. lo I'riueo dt! l.i6c1i1<'N8l0!0 <!'»,,! !o üouvo,'-
0«>00>,,! !! l'üi!, lls!c:L88ioo ,'IU 8)̂ 8l,omo u,ooo!!»i,o '!<> !'I^O!p!ro d '^u l r io lu ' . 

l^'^utnolio döol.1,0 vouloir aooödor l'l I ' l luioo inouölairo öi,ld,!,0 p:0' !lv l^ou-
v<'o!ioo du 23 vooomdro 1865 outro IaI^,Äuc:o, la 1ioIßÄp,u>, I'Italio ot la 8oi88,'. 
8pü<'i,,><'u,oo! oo oo qui ooucüool' !»'8 iuoo,,ldo8 <I'or «I. 80U8 Io8 oond!>!o,,8, i , ^ , ,-
V08 ot 0Xp!i<'!>l,io08 8o',VNo!,l'8, <p<! 80!,t ^000pi0<'8 P!U' 1,-v 1^,'!0,c. 

I^^uir ic l lo ^ou^orvo 1a doooiniuÄliou 6« I^ Ior iu pour 80U uuilo moos t^ 'o . 
!'>do >>,«c!ni'a I l i vidour <'0,','08pood:udo ,'U l r a u o 8 ü oo!,s do !il vilioo,-<>u f l o r i n « , 
<!,,,,.< lu Proportion do 2 lranoL 50 oontimös pour oo i loriu, 8ur oodo8 do 808 
piöoo8 d'or dout In, climou8!oo rl ' iolri i ooUo douldo ii,8s'riplil>o po88,5Io. 

^ r t . l l l . 

!/Hui,'il',IlO 8'«N^5l^O 8oit ,'l 00 I'rappor, soll ä, 00 Iai880r lrnppor ü 800 000 

>',('!!!>!', i, plU'lir du 1 ^ ,Ilu,vIor 1870, quo dos M0UUM08 d'or aux l)'p08 l'1 <1ü08 
!o8 00!!<1,t!OO8 Ö0'»,,CÖ08 <!u>!̂  lll, l^onvoMiox 6u 2!j l)6ot!Nl1>ro 1865>, ou «',,,«,,, 
<I<'8 piöoe8 6'or <I<! 1l) Noi'in8 oquival^n!. ;». 25 f!ÄN<',8, du poic>8 cle 8,^" l )6^ .51, du 
>!!>'<! <1<; ',>!)<> mil>i<'in<^ 6<; Im, <i« 24 nnllimi^re« 6o cliamöu'« :>. bonl <'!N>!!<!!<'. 
!lv<<! !,,u: to1c "̂l,!<'<^ <!«' poicl« ^t 6u t,il.r« <̂<̂  2 ini>Ii<''M<^ >lmt «i, c!<^^>,̂  <>>!''>! 
6ti880U^ <W <.',!,,(,! «'l, <1n P0!<>8 (Iwiw. 

^. t . IV. 

l.ü l'",'!>,,<'<! 5<! ,̂ ^<>l'VS, avoo 1c! <',0I!8<?Nl6!N<n! <!<> Îu 1 l̂:1f!,i(jU0, <,!o 1'llaIIt! »'I, 
<Io !u ^N!88t', <!«' l','>I>,i!pim', <1i>8 l̂  P1'68VIÜ, ^i <>!!<! ^! ^u^,!' uu'Io, cl<^ pll'<-<>8 <!«! 
25 l>ane8 d'or, (1mi8 1̂ 8 c>.onäilioi>8 66l«rmi>n'!t!8 <>>> I'.'N'ticl«! p,<'!C!,'<1c>,,!, I<^<>,,,>j><^ 
!̂<'<-.!̂  8!!,'<>!tt N88imi>t!<>8, pour I«' !'.!>!!,'8 !',, 1>V;Ml'<>, !,nx pi«'<'<>8 '''! ,0, X'!'»'8 <l!>>!8 >!,' 

<>!>«! ^OlivliüUO!!. 

Hi t . V. 

!I »>8>. <',!>,<',ü!,i szu'uus!Unc! 6«'8 l!lUl!,«'8 !':»,li, ^ <'<)!,!,!>< >!li!l<'8 ,l'<^> >!',,,,'' »!<' 
!uir<! f,"lpp<',' l̂!N,!>l,!ln6l,N<!Nt touto8 j(?8 piöc'^8 <n'vc,'8!!8 c<»N!p!^<'8 <>!U,̂  IV'MM«'!!,-
l,lO!> äl> I'-ul,. l l l s!i-<!<)88U8. 

H,!. Vl. 

H, «lawr du 1"'' <Il,MV!<>l' 187l), ll l 1 ,̂'U!,«'̂  ,^<»'V,^ »!l>,,8 8<>8 <!n>88<'8 p>>-
>»>i<pl< 8. PO,!,' !>I! Nl>ind,'<> <!<; f>ÄN<:8 <'0r>^8P0!!<1llnt ^ 1»',!,' V!l!<'M' «.',, !!<!,!,!8, X 
,ni8'»ü <!<> 2 f!'«8. 50 <-,»',,!,, PN!' llorÜ!, 1t!8 pll>c',!>8 t!N1!8!!8 <!,! H>,!,>!>!!' l!0!lso,'M<'-
!,!<'!,! sl >'ü!'l,. !!!> 80!,8 !^8<'rvc; d'6X«lu,^ I«>8 pii',^8 !lo,!t i<! p<»!(<8 !U!,:u>, l̂«,! ,'t!(,N!>! 
p!>>' ><' tVlli !<!' '/z "/<! ",! <!< 880,18 (1c; toIl'lÄ!l(!^8 !><1ml8<>8 O!, <jo,,t, !«,^ «', !I j ' , ^I,,!<'8 
IM,'!>!<!,,!. <!i8pll!'N. 

Ht . V!l. 

>/,^,,!,'i<I,,' ,'!'<',>v<','!l <1un8 8(>8(7<!U88<'8 pul'! ttptt'8, sl du!«',' du 1 " ' ^«,!VN'!'1 870. 
8!,,' lo p!<̂ d do I,u iloii'u P0U1' 2 ki'<',8. 50 cont., 108 pi<''(!<!8 <!'or 6!,0,x^<>8 !>!>,,8 !x 
<!o,,vo,,!io>! du 23 I)l;cl!lul)!'<! 1865, !'t !<i!8 piö<:<>8 cl»! 25 l','<'8. ium!douu(;'8 ,',! 
I'llr!. I V <',!'d68ZU8 lu!)!'isp>s('8 <'U ^rui!<'<>. 8008 d«'8 , «>8!'>'V<'8 cor, <'8poudaut il 
<'!>>!,'8 spli 80ut (̂ N0U(.',Ö<'8 «',, !'!u!,'<-!<> >>rörc<!^n!, po,,r >! ̂  pii><'<>!>! !'0(lüi><>8 >,!,,' 
!«' l'rni. 

Hr l . Vü l . 

!.<!8 I!,,o!,!'8 !'art,!08 «out,r:lct,Mll,l'8 8'oi>l5i^c,I, ü u<! poiü! loo'li l icr I»' tiU'0, 
!(' poi'i8 ,,j !<> l'0,0'8 l('!^ld dk8 monnmc'8 d'oi'^N0!!!'<'<'8 dü,!8 l,'8 I!,'!i<-1<'8 pr<''!','<!<'!,>8. 
INONU!0«!8 m,i 8<>r<n,l ,!^xrd<^'8 CO,!!!,,!' !'<»,,8>>I>,X,,l, 1o>!,' <'!l>><u, ,0O,!Ö>!»ir!> i,!VN-
,1!>1>!,' Ol <ON!!N,,,,. 

l̂ >><'8 8!' ,080, vo,,! do P!'0P080,' X >0!,r8 >V880!,d>>Ö0 l<^i8>!lliv<'8 ro8p''< liVC8 
<!<>8 p,'Oj>>8 <lo 1o> !,<>,!<<,n>>. !̂  >!l 8, ,pp,>^8!0>! d« loxr 0,00,110!' <,!,!,':,!,!,' «I'io^l'o!. 
80il, »'0 s:008U>l,!0,I. l'iolörol, <!<> ><>,,,' < !,<,!,i!>!,ion !!,>,<''r,0,!,'0. 8oit 00 V,!,' !>0 l^,vo,i8<'r 
>!, oo,,!'!,!8io,, d'liul.1'08 (^0UV0UM0!8 100,,!^ll',r68. 

>.<' <lo,,VO,'00!O0,ll do 8. M. !. l!t U. Hp08lo1np!0 <!<>!'>!U'!> VOüioir ,,,' pi>8 
l!d!, ' , '^ 10, «>»>!i<, do !'^ ^liuvio,- 1873 la 80pp,'<>88io,! <>!' 8!I ou'ooni«' «'OU,Ä,,l, 
'!^!0^<',,!. !! !'!'!!O0C'!!, lairo NUOUNO ÖM!88lo!, OOUVl'do <>»> colto Oüloro !>0 ,OO0!UU<'8, 
il puiür <>,, 1 " ' .Ilmvio!' 1870. 

Hr l . IX. 

^nol. tjuo !'H.ol.r,ol,o !'o!!8o,voru 8!>, moou-do coornolo d'H,^oo> 80!' !o p,od 
do 12 ^/,-344 d'^iHOut, li 9 /10 de l io, p:u'tloi'io, oonldrluöiooot. !I lu p!ll,«,Uo 
iiuj'örildo do 19 8optoud>!'o 1857, et. l,!0,> lpio l l l !'','!0,<:o <-o,,80,'V»','il 8U !!!<>0,,10,' 
o,!!0'io,!o d'io^oot!u1)!'iczuso 8uiv:u>! Io8 tß,'M68 dl ' l'H.rt. I I I do ! i ! <!oovo,,!io>! du 
23 dö«','!o5>'0 I>lti5, 108 I^uo!<'8 I'io>i'/8 <'<»o1,':0'!!0,l08 '̂o,,^>!O^0!!l, ü 8'!>!»8><',,i!' »lo 

1" ' 



l,!»i«w !U^8Ul'6 l)<_»UVK,!>I <i<>!,,ie, il c:ê  lUOUUgl68 cl'gl^eut uns p!'6te,'6uc!6 8M' lü, 
monugie ä's), 6u>!8 lg eii-eulgtien iüts!'ieu,e <1e 16U!'8 I5tgt8. 

^ , l. X. 

!/^ut!lel»e 86 !'< (̂!!'V«> 6e <!<>!ltiuU6,, !<»»! cl6 Ig «UUU! 683ic>n cie 80N ^tgloi, 
ci'gl^6üt, g ti-gppei- «omni« moilimi«! cle c!oium6>oe 6s« tkgl^!3 6it8 levgutiu«, ,u> 
eoiu 6« l'linu6>'gt,'i<:e Ugi ig ^usi'68e et gu iuills8ime <le l>!70, gu pcü68 <>t ,ni 
tltl'6 U3its8. ) / ' 

Î g p'iguee 86 >'686< ve c^glemeut, 8i 6llc^ ^ tiuuvgit <!on int6»>!t, 6e lgi8-<:, 
slidliquc'! <»u 6c> slil,>i<iuo> uu6 muuugi6 äe eommeres cl'-ii^eut. g l'^poc^ue <»ü 
elle 3Us)p>'iui6!'git 8g ,u<»>u,gie eoui'guw 6g»8 l« meine mstgl. 

^, t. XI. 

<^l<<i^ue ! '^ut l iel l6 cl'git pg8 eix^xv g,,l'6ts le8 dg368 cls'tiuitivc^ gui- Î ,<-
quellen eile 6ntenci 60U8titue, 8g luouugie 6'gp^c»int eu gi^eut, eile <i6elg>e 
gcloptei, cle8 g p i ^ e n t , I<>8 nl'iuoisx'8 8uivg!,!,8 >><>u,' lg lil!>,i< lUiu,,, l'sinl88iou c-t 
le eeui'8 cl« <:ette moimaie.- <'<n,t'c»^m6n»6ut g lu t><»!>v6utic>!> clu 23 6seeml)i'e 186.'» 
cme Ig, l^rgnee 8'eu^g^6 gU88> g eti86!'vel' vl8-g-vi8 cle l '^ut i iene: 

1° I /^ut i ie l ie 3'e»^g,^e g fiapper 863 mcmugi68 cl'gppeiul, gu tit ie clc-
835/1000 cle lin. 

2° ^lgut cme Ig l^iguee ec»u80!'v»,!l, <-,<.»,ildliuömeul g I'git. l l l cle lg, l^ou-
veution clu 23 cl6e6mli'e 1865, 8«, pieee cle 5 f>ÄU08 6'g,^6nt, l ' ^u t i ie l l ^ ,,» 
fglxiczueig »,g8, ec)mine meuugie cl'impoiut. ll68 nieee» cle lg vgleui' cle 2 tlm'i,,^. 

3° Ll l« p»eu<1 l'^u^gssem'-mt <I'<»d8ervei' lg liiuite cle 6 t'l-gue8 pgi' !,<!>!> 
ä'ligbitgut uuur l'em>88lnn c!e8 mouugie8 <l'gpuc»iut eu gr^eut. 8uivgut lo8 6g868 
gl->-et6e8 p!i>̂  ll i ^enveillic»! 6u 23 «löeemdi'ß 1865. 

4° (^onsoi'inömeilt g l'uit,. Vl ,1«̂  lll ^i,^clit,e ^oüvenlion, 1e8 mu,ü>^i,^ 
cl'gppoiitt cl'in-ßeill. e>, ^,>it>i<'Ne n ^ gu>c»it eoui'8 le^gl ssile pecir 20 l1c>i'i>>8. 

^ , t . XII. 

Î ê l 1igulc!8 l^ll.!68 eenti'ilel^ncc^ 86 r^86lV6li!. cie l'^ßlei' ulten«urenic!>,l, 
8'il ^ u, lieu, «1'un eolNlnuil geec>>6 I<! ec>ur8 >6oiplociU6 6e Ieiü'8 monng>68 
cl'gppomt cl'il,^6nt l68peeliv68 et, clliii8 ee eg8 1'^.utiiene uppliquerg lg cli8pc>8ilic»l 
de I'lul,. II <-i-cl<^^n^ !ln 8>n'el cle I'iü^<-,i>)ln>n cle lg vglem- e„ figlx'8 ^>l,̂  l68 clile8 
pieee«. 

^> l. X l l l . 

1̂ 65 ll^nte,^ l̂ l>>i< ,̂̂  cic>nl,rg<:l!l!l!,<>8 8'eü^i^c!>,l l'l iuu!!>!.6ni,' clg!>8 leui'8 1^^l8-
lgt,lon8 ie8')ec^!.!ve3 c»u g pl-opc>8er ;'». lein'8 g83emdI6e8 le^i8lgUve8 le« cl!8pc>8>tn»,,8 
nsee88gi!'68 poln- ec»ii8lil,uei' lg ngl'its cle ,sln-683i0ii eontre lg ecnlll'etghc,,!. 
l'glterglic,,! et Ig ^oloigtioil cle8 ln<xul!iie8, «gn8 gueune 6i8tinetion entre le8 
lnonilgie8 pic»ule8 g c^gczue i>gtic>>, et Ie8 in0n,m!,>8 <lc>8 gut>e8 Ltgt8 g)sgnt een>'8 
clgn3 1e8 egi8868 pu!)lique8 cle eette ngtien, ei, veitu cle la lloliventien clu 2^i , j , -
eerndi'e 1865 et <lo Ii», jn'< ĉ>,,!<> (!n,,ve,,!n»,,, 

^V,t. XIV. 

l/^.utl ielle clselgl'e 8'g880el6i' ü I'edli^gtion 6'in8ei-il6 le millslzime cle 
t'ulii x'glio,, ^u^ le8 ^>ieee8 cl'c>,̂  <>t cl'g<^(ü>t, em>fcit'in<iinent g I'glt. X cle lg tum,-
ventmo <l<' l!^<>5c'!, 8!>,ul' l'ex('eptl0>' pr6vu6 en l'git. X c>6 Ig prs8eut6 l̂ c>nv6ntl<>,! 
!»mü- le« tliu!e,'8 cle Ngiie '1^eie8e 6it« levgntiü^. 

H.t. XV. 
Î e> lliu»te8 ?u>tie8 eentnlew!i!,8, lX)^ikoiill6ni6iit g l'glt. X l l le lgl^eilveutiu,» 

6u 23 cleeeniln'e 18l)5, 8e eonimulNszueiont gunulleinent Ig czuolitö cle le»,8 
6mi88ion8 cle N!ouugie3 cl'or et cl'gr^eilt, l'ölgt clu i-etrgit et cie Ig i'et'oute cle leu, 8 
guei6nne8 nic»uug!68, toul68 l68 6i8p08ltj<,u8 et t0U8 le8 clc>eu!u6nt8 gcli!liui3l,^l>,!> 
relgtit'8 uux !uoiu>gl68. I^llL8 8e 6cn!!,c!,<'ut e^glLmeut gv>8 cle tc»u8 le3 sgit8 (sui 
iutsle88eüt lg eil'eulgtiou is6ip!D<^ue cl<> Ieu>8 68l)!6668 cl'or <>t 6'g>^e,,>,, 

^. t. XVI. 

1̂ ,68 I1.gute3 I^gl'tl68 eoutl-getgut«8 (Iselgl'eut, eu »utl'e, ueeepter Ie8 Pi l l ! -
6lp68 3uiv!l!lt8 ,üllüivemeut g lg lglx'icgtiou 6e leui'8 mc>uugi68: 

1° 1.e8 iuc,uug!68 8e«c>ut l>up>,ee8, gutgut czue pc>88ilile, 8U>vgut le poi68 et 
le titi'e clloit8 3gu8 gueuue !'6cluetic»u g igi8c>u cl68 s>'gî  cle uiunu^gße. 

2° l̂ e liiloßi'ginrue et 868 8ud6ivi8ion8 86ic»nt 8eul8 li,äc»pts8 puur 1','x-
pi'688ic>u 6e8 poicl8 inuuetgu »>8. 

3° l^e8 stglcu>3 cle8 !lic»uu!lis,'8 g<liin868 gu <x,u,8 lute,ngtioi>gl 86!eut 66uc»86'8 
gux gielüve« cie I'iiltupi,e l^!ÄU(^gj8. 

4° l̂ u (^oiuuu88ic)>l cle Uc>uilgie5 äe ?g>i8 loul iurg g i '^utnelie, 3ur 8g 
äemgncle, cle8 poici8 uculugux (cleuenuix) peui' lg fgonegtieo 6ß8 pieee8 gäinise« 
g uue eireuigtiou interugtiongle. 

5° î 68 Ngute8 Pgltie8 Lcmt>'getgule8 3'geecuclei'0ut li'gpi68 l'gvis 6'uue 
eoinmi38l0u te<:liuicsue gu88itot gpi'68 lg i-gtiliegtion cl6 lg pi-s30te tüeuvention, 
3ur l'acigitieu cle >'6 l̂e8 et pi'uescl^ c:oiulnun8 peur lg fli,Ii!'il:gtion ot l'spreuve 6e8 
ni0ung>68 gä>ni8e3 g uu euui'8 iutelugtiuugl. 

^>t. XVll. 

Gueuue cism0n6t>8gtic>n ci'uu6 ugture ou 8si'ie cie inonngie8 gclmi8e8 gu 
eoui'8 rseipiuciue sutio Ie8 I5tgt8 ec»utl-lletgut8 ne »erg c)rcionus6 pu,' l'lltgt qui g 
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sm>8 l68 6it68 Iii()iiiiili68 qu6 30U8 I^36rv6 ä'un cislui ä'uli AN ÄU lnoiliL ziour 16 
leuÄit ä<38 p!6668 3uj«tt68 H la äit6 äsmonstisÄtion 6t iutrnäuiws äa'18 la llilxmlü.. 
l ian 6«.' I'auti'6 t^tat. 

V.l. XVII I . 

l̂ 68 Uliut68 ^Nl'ti68 eunt!"iol,ulit,O8 8'«'liz;Äß«llt H 116̂ 66161- ÄV60 tout l^ta! s^ui 
8'civliß6r3,it Ä aciopte!', siour staloii. 663 «1011113.168 ä'or au ä^iiotninHwm' «ominun 
66 5 flÄN68 6t il app>iq,,< ,' >68 UI-!!>s!is»68 c>6 I'iU't. XV l oi'6633U8 p0Ul l'lnt6Fl'!t6 
äu 8^8t6II16 M0N6tg.il-6. 

^ . ! . XIX. 

I/6X66»N>»)1I c<68 >!,!^!l,^6M6Nl8 l66ij»l'<iqU68 6l1l»,668 »,Iu>l8 ltl pr6361lt6 (^0!!-
V6nticm <!8t 8Ubo,<t<>!,N6(> 611 taut HU6 <t6b68vin, ö̂  1'H660MpIl336M6Nt 668 korlN^lit'^ 
6täb1i68 ptl,!' 168 !oi3 66N3Ütutio>l6ll68 ä()8 Il!tllt3 60QtlÄ0t.g,1lt68. 

! / Vut,'l6ll<> ä6lea,!6 8N66Illl6w6!lt 116 PÄ8 66V0ir 6X^6!lt61' Ig, PI'^86Ilt6 <^0N' 
V',,!i<>,, ^N!,8 !<! <<»!861>t6I1l16I!t 6<> 8(̂ 8 !1886mbl6''8 60N8tituti0N<'Ü68 < N111p6t61lt68. 

^ l t . XX. 

Î n, p,'68!>i,t,' <!<»!,vntinn pr6liininiu,'<: 8l>î i ,'l!,lili<X!, 6> I<>8 !'!it.ili0Htioil8 361011t 

66lll1!1^^<!8 i», ?ll!'!8 6̂ 118 >6 plu3 LOM't äöllli p«88il)l<>. 
I'̂ ,! t'l,i <»<>!!«>! !<^ <!!»!>1M!88!!,i,X>8 n!6nip<)t>'Nt!!U!'68 ä>'8 äcnix 6oUV6I'I16IN6Nt8 

,»Ilt 8I^t16 l<!8 p><-8<',!!,̂  s!,6>i,!M,!li,'68 6t 168 <mt >'6V6tU8 äu (!ao!l<'l l l i ' >6ll!'8 !1! !N6^ . 
I^iiit!1 1^li!'i8, <>n 60li!>l6 olißnni,!. 16 31 >1uill6t t !^ l i7. 

Die Beschlüsse der iuteruationalen Münzcoltferenz waren mit einer 
gewissen Begeisterung gefasst worden, an deren Stelle bald eine nüchterne 
Erwägung treten sollte. I n England kam die königliche Commission, welche sich 
mit der Angelegenheit zn beschäftigen hatte, zn dem Ergebnisse, dass es für das 
britische Interesse nicht als uortheilhaft erkannt werden könnte, an Stelle des 
Sonvereigns eine Goldmünze von 25 Franes einznfiihren. I n Berlin nahm 
man eine abwartende Haltung ein. Namentlich aber in Frankreich machte sich 
eine Strömnng gegen die Anfhebnug der Doppelwährung geltend. Schon in 
den Verhandlungen über den vorstehenden Präliminaruertrag hatten sich in 
dieser Hinsicht Schwierigkeiten ergeben, die auf getheilte Ansichten im Schöße 
der französischeil Regierung schließen ließen. Anch hatten frühere Enqueten sich 
zn Gnnsten der Doppelwährung angesprochen. 

Man entschied sich, die Währnngsfrage einer neuerlichen Berathnng dnrch 
eitle ans wissenschaftlichen nnd staatsmä'nnischen Capacitäten zusammengesetzte 
Commission zn unterziehen, in welcher.Herr von Parieu den Vorsitz führte. 

Nach dem, an den Finanzminister Magne im Jahre 1869 erstatteten 
Berichte hatte die Commission im wesentlicheil drei Fragen zu beantworten: 

1. Ist die Forderung der internationalen Münzeinianng dnrch die An
nahme einer einzigen Währung (Gold oder Silber) bedingt? 

2. Empfiehlt sich die Annahme der betreffenden einzigen Währung in: 
Interesse des änßern französischen Handels? 

3. Empfiehlt sich dieselbe in Beziehung auf dcu innern Verkehr Frankreichs? 
Über keilte dieser Fragen wurde ein einhelliger Beschluss erzielt. Der 

Bericht enthält gesondert nach den einzelnen Fragen, sowohl die Argnmente der 
Minderheit als der Mehrheit, die hier ihre Stelle finden mögen. 

.^nr erstell Frage. 
Die Minderheit bernft sich zum Beweise, dass die Doppelwährung der 

Mnnzeinigmtg keineswegs hinderlich sei, ans die Convention zwischen Frank
reich, Belgien, Ital ien nnd der Schweiz vom 23. December 1865, die noch die 
Dopvelwährnng festhalte. Würden nun alle eivilisirteu Völker sich über ein 
bestimmtes Wertverhältnis zwischen Gold und Silber einigen, so würden sie 
Wertschwautungeu von ihrem Metallvorrathe fernhalten nnd ihrem Münznm-
lanfe die so schätzbare Eigenschaft der Stetigkeit verschaffen. Dieses System einer 
„allgemeinen Dopvelwährnng" zähle in Dentschland viele Anhänger nnd nur 
dnrch Gestaltung der Doppelwährung für einen längeren Zeitraum, etwa für 
zehn Jahre, dürfe mal, hoffen, zur Münzeinignng mit drm Zollvereine zu 
gelangen. Für Zwecke der Reisenden genüge der Wechsel und der allgemein 
beliebte Napoleond'or. Eine Anschannng ging dahin, dass für den Anfang der 
Einigung eilte Vereinbaruug über Gewicht und Feingehalt uud im Zusammen
hange damit die Angabe des in der Münze enthaltenen feinen Goldes oder 
Silbers ansreichend wäre. 

Die Mehrheit ihrerseits betonte, dass bereits bei Verhandlung der Conven
tion vom 23. Decentbcr 1865 die Commissarien Belgiens, Italiens nnd der 
Schweiz sich gegen die Veibehaltnng des Fünffranes Silberstückes aussprachen. 
Der gleiche Umstand behindere den Beitritt Österreichs zu jeuer Couveution. 
Die internationale Münzconfereuz von 1867 habe sich für die ausschließende 
Goldwährung erklärt. Die beiden größten Handelsftaaten, Englaud und Nord
amerika, hätten ersteres durch Gesetz, letzteres 66 tacto die Goldwähruug. Der 
dentsche Handelstag habe sich ebenfalls für die ausschließeude Goldwähruug 



erklärt. Die ganz,.' Richtung der Gesetzgebung strebe der Einheit der Metall-
umhrnng zu. 

Zur Zweiteu Frage. 

Sobald Silber uicht mehr gesetzliches Zahlungsmittel iu Frailkreich ist, 
wird - so meinte die Minderheit — Paris aufhören, das große Sammel 
becken für diefes Metall zn bilden, v'elches gegenwärtig seinen natürlichen Lanf 
dahin ans dem Grunde richte, weil es die Münzstätten zn dein gesetzlichen Preis 
annehmen müssen. Der Verkehr Frankreichs mit den Ländern, welche Silber 
fordern, würde daher uuter der Aufhebung der Doppelwährung leiden. Zweierlei 
Metalle bieten ferner eine größere Abhilfe bei Handelskrisen. Anch sonst werde 
der Handel mit Staaten erleichtert, die uur die eine oder die andere Währnng 
haben. Von dem Beispiele Englands, welches allerdings nnr eine Goldwährung 
hat, lasse sich nicht genan ans die Wirknng schließen, welche die allgemeine 
Abschaffung der Silbcrwahrnng haben werde. Eine Folge wäre jedenfalls eine 
beträchtliche Entwertnng des Silbers, also ein Schaden für alle, die daran 
Vorrath haben. 

Die Mehrheit theilte diese Bedenken nicht. Die Vorzüge des (holdes vor 
dem Silber als Handelswährnng seien hentzntage allgemein anerkannt. Die 
großen Handelsstaaten schlugen seit fünfzehn Iahreu zwanzigmal mehr Gold 
als Silber. Anch der Handel Frankreichs finde im Gebrauche der Goldmünzen 
feit 1852 Vortheile. Beispielsweise stand bis dahin der Wechselkurs auf London 
W bis 70 Centimes über pari, weil Silber jenseits des Canals keinen gesetz
lichen Cnrs hatte, daher nnr gegen lästige Vedingnngen genommen werden wolle. 
Seither stehe er nnr 10 bis 15 Centimes über pari (beilänfig der Betrag der 
Transportkosten für Barsendnngen). 

Die Conrant-Silbermnnzen anßcr Nmlanf setzen heiße übrigens nicht, 
das Silber selbst beseitigen, Es werde beispielsweise in den Kunstgewerben noch 
größere Verwcndnng finden. Ferner treibe England mit den Ländern des 
Ostens einen zehnmal stärkeren Handel als Frankreich, obzwar es uur Silber-
barreu dahin in Anwendung bringe. Anch ströme das Silber nicht weniger 
regelmäßig nach London als nach Paris, trotzdem dass es dort nicht den gefetz , 
liehen Umlanf genießt. Furtwährend werde Silber als Ware am Londoner 
Platze notiert. Was die Befürchtung einer beträchtlichen Entwertung des Silbers " 
anbelangt, so dürfe nicht übersehen werden, dass die Silberwährnng nicht gleich
zeitig in allen Staaten werde anfgehoben werden, sondern nur nach und uach, 
so dass sich der Übergang ohne Erschütterung oollzichen werde. Jedenfalls liege 
ein Widerspruch vor und müsse eine Voraussetzung nothwendig falfch sein, wenn 
einerseits eine bedenkende Entwertnng des Silbers, anderseits aber ein Mangel 
des für den Verkehr mit dem Oriente erforderlichen Silberqnantnms befürchtet 
wird. Ieue feruer, welche zwei Währungen für den Verkehr mit dem Auslaude 
erforderlich fiudeu, übersehen, dass der größte Thcil der Handelsbilanz dnrch den 
Wechsel beglichen wird uud uur eiu geriuger Theil mit barem Gelde. So mache 
England jährlich für zehn Milliarden Gefchüftc, wobei höchstens drei Milliarden 
bar beglichen werden. Es lasse sich bei dein andanernd starken Ausströmen von 
Gold nicht besorgen, dass dieses Metall hiefür nicht ausreichen werde. Anch bei 
der Doppelwährung stünden übrigeus, uatur uud erfahrungsgemäß, jeweilig 
eben nnr die Münzen einer Währnng znr Disposition, 

Die Mehrheit hob noch insbesondere hervor, dass das französische Fnnf-
frllukeU"Silberstück iu Iudieu, Chiua nnd Japan gar nicht als Münze, sondern 
nur uach seiuem Feingehalte angenommen werde. 

Znr dritten Frage: 

Die Minderheit fand.- Man tonne vom Standvnnkte des inneren Ver
kehrs in der Sache nicht behntsam genng vorgehen. Die Silberprodnetion nnd 
die Silberprägnng nehme wieder zn, während Gold eine Neigung znr Abnahme 
zeige. Es liege keinerlei Nothwendigkeit vor, dem Verkehr das eiue oder das 
andere Metall zu entziehen. Es sei ein Naturgesetz und keine Maßregel der 
Willkür gewesen, was Gold uud Silber für uufereu Münzbedarf aeeeptiren 
machte. Auch das Wertuerhältuis von 1 : 15'/^ fei kein willkürlich angenom
menes, da es im Verläufe der Zeit nnr nnbedentende Schwankungen erfnhr — 
ein Umstand, der ebenfalls dafür spreche, dass beide Metalle sich natürlich 
ergänzen. Frankreich besitze in Erzengnissen ans Silber einen Wert von beiläufig 
einer Mill iarde, au Füuffrankenstückeu aus Silber etwa ebensoviel. Eine Ent-
wertnng des Silbers würde demnach für Frankreich große Nachtheile haben 
muffen. Dazn komme, dass das Silber-Fünffrankenstück in Frankreich, nament
lich bei der ländlichen Bevölkerung, sehr beliebt ist, und dass das Goldstück per 
fünf Franes wenig handbar nnd leichter abnützbar ist. Das Ergebnis der Um
frage bei den Oeneraleinnehmern nnd den Handelskammern zenge anch keines
wegs für einen lebhafteren Wnnfch der Bevölkerung nach Abschaffung der 
Doppelwährung. Ist das Silber zu gewichtig, so werde man gerne es, in den 
kellern der Bank lassen. Insbesondere aber wirke die Doppelwährung bei 
Alteriernng des gesetzlich fixierten Wertoerhältnisses zwischen den beiden 
Metallen wie ein Eompensationspendel. Denn indem die Schuldner dann 
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sänmitlich sich ihrcr Verpflichtung in dem wohlfeileren Metalle zu entledigen 
suchen, wirke diese allseitige Nachfrage der Eutwcrtuug wieder entgegen, so dass 
die Doppelwährung mit Recht als Garantie der Stabilität angesehen werden 
könne. 

Ans die Stabilität legte nnn allerdings anch die Mehrheit Wert. Die 
Erfahrung vou 1848 und der nenesten Zeit habe aber eben gezeigt, dass nnter 
der Herrschaft der Doppelwährung die Stabilität nicht zu erreicheu sei. Das 
stete Abströmen des Silbers nach dem Orient beispielsweise müsse in den 
Ländern der Doppelwährung Störungen verursachen. Entscheidet man sich 
aber fnr eine Währnng, so müsse dem Golde wegen seines inneren höheren 
Wertes, der wohlfeileren Ausprägung, der schwierigeren Nachmachnng und 
der geringeren Abnützung nnbedingt der Vorzng gegeben werden. So habe 
England Eonrant-Goldmünzen, während das Silber nnterwertig ausgeprägt 
werde. Es lasse sich uicht eiuseheu, weshalb Frankreich sich scheueu sollte, 
dieses System anznnehmen. I n demselben Sinne sei anch das Ergebnis 
der Umfrage bei den Generaleinehmern und bei den Handelskammern aus
gefallen, indem von 87 Generaleinnehmern sich 64 nnd von 66 Handels 
tammern 44 für die altsschließende Goldwährung erklärten. Was die juridische 
Seite der Frage betrifft, so könne man wohl nnr fordern, dass die Regierung 
den gehörigen Moment znm Übergang wähle. Da nnn gegenwärtig das Wert
verhältnis des Goldes znm Silber nahezn dasselbe sei wie im Jahre X I , so sei 
eben jetzt diese Bedingung erfüllt. Anbelangend den Vergleich des Bestandes 
der Doppelwährung mit der ansgleichenden Wirkung eines Compensations-
pendels, so könne dies nnr für ganz knrze Momente zugestanden werden: im 
ganzen werde die Entwertung eines Metalles, welches eben im Überflnsse vor
handen ist nnd andauernd zuströmt, durch deu Bestand einer zweiten Metall-
währnng nicht aufgehalten werden, wie dies die seit Entdeckung der nenen 
Goldminen gewonnene Erfahrnng klar bewiesen habe. Trotz der Doppel
währung sank in Frankreich der Wert des Goldes nnd zwar noch im beträcht
licherem Maße als in England, dem Laude der anschließenden Goldwährung. 

Die Coinmission fasste die Beschlüsse ihrer Majorität in folgenden 
Worten zusammen: 

„Die anschließende Goldwährnng erscheint geeigneter als die Doppel-
Währung die Münzeinignng zu erreichen. Auch für Frankreichs Außeuhaudel 
wäre sie vorteilhafter. Sie ist endlich geeigneter, dem inneren Umlaufe die 
Eigenschaften der Stetigkeit nnd der Bequemlichkeit zn sichern." 

Zugleich richtete die Eommissiou an die Regierung die Aufforderung, ein 
Gesetz einzubringen, welches die Ausprägung von Fünffranessilberstücken 
künftighin untersagt oder doch fcharf einschränkt (!!mi><> <>!,oil<',n^ü!) uud die 
Verbindlichkeit zur Anuahme dieser Müuzeu au Zahluugsstatt auf deu 
Maximalbetrag vou 100 Franes begrenzt. Nach Annahme eines folchen Gesetzes 
wäre dann die entsprechende Abänderung der Convention vom 23. Deeember 
1865 im diplomatischen Wege zn erwirken. 

Die französische Regierung beschloß über diese Auträge zunächst das 
Gutachten des <!m,,̂ >i> ,̂ ,!>«'>,'!<>!,!' <!<> >'l!2,N',,I>,!,'^ !,!<! I'i,ü!,I,^!'N' ,'!, lW <'('!!,!!,>>,'<'<> 
einzuholen. 

Die von Baron Hock gezeichneten Präliminarien blieben nnter diesen 
Umständen in der Schwebe, doch wurde der im Jahre 1867 eiugeschlageucu 
Richtung im Jahre 1870 durch die in beiden Reichstheilen erfolgende Aus
prägung von Goldstücken zn acht Gnlden nnd zn vier Gnlden Nechnnng 
getragen, welche Münzen vollkommen den französischen 20, beziehungsweise 
10 Francs Stücken gleich sind. 

Inzwischen trat Deutschland ans seiner Reserve. I m Sommer 1870 
wurden Vertreter der norddeutschen Staaten zur Verathnng der Münzreform 
nach Verlin geladen. Die Verathnng hatte noch nicht begonnen als der Krieg 
mit Frankreich ausbrach. Bald jedoch uach dem Friedensschlüsse erfolgte mit 
den Reichsgefetzcn vom 4. Deeember 1871 nnd vom 9. I n l i 1873 die Reform 
des Münzwesens für das gesammte Deutschland auf Grundlage der ausschlie
ßenden Goldwährnng nnd nnter Annahme der Mark, das ist des dritten 
Theils des nach dem Verhältnisse von 1 : 15'/s ans Gold umgerechneten 
Thalers, als Münzeinheit. 

Dem Beispiele Dentschlands folgte der seandinavische Norden. Dänemark, 
Schweden nnd Norwegen vereinigten sich zu einem Münzbnnde, dein ebenfalls 
die ausfchließende Goldwährnng zugrunde lag. Als Münzeinheit wnrdc die 
„Krone" gewählt (aus dem Kilogramme feinen Goldes 124 Stücke ->, 20 Kronen). 

Dentschland war so allerdings zn einem einheitlichen Münzfnße 
gekommen, anch die seandinavanischen Staaten hatten einen solchen gewonnen. 
Hierin lag gewiss ein Fortschritt, Von der Idee einer größeren Münzeinigung, 
wie dieselbe auf der Basis des französischen Münzfnßes angestrebt worden 
war, hatte man sich aber damit entfernt. 

Auch iu anderer Beziehung war ein Wendepnnkt eingetreten. Während 
man früher ans dem steteu Abströmen des Silbers nach Asien die Notwen
digkeit ableitete, das Silber nnterwertig auszuprägen, nm es im Lande zu 
halteu, trat jetzt eiue höchst empfindliche Entwertung des weißen Metalles ein. 
Um das Gold aber entbrannte ein heftiger Wettkampf. 



Allerdings wirkten bei demPreisrückgailge des Silbers verschiedeile Ursachen 
zusammen. Der Silberbedarf des Orients zeigte eine Abnahme, dagegen war 
gerade in demselben Zeiträume die amerikanische Silberproduetion gestiegen. 
Den wesentlichsten Faktor wird man aber doch in der Eutwährung des Silbers 
in Deutschland und im seandinavischen Norden erblicken müssen. 

Nach der achten Denkschrift des Reichöcauzlcramtes über die Ansfnhrnng 
der Müuzenreforn, umfassen die bis 1879 überhanpt erledigten Silberverkanfe 
Deutschlands allein 7,104.8<<5'9^! Pfuud fein. 

Das Vorgehen des Deutschen Reiches hatte al'er anch die Folge, dass die 
durch die Münzeonvention von, 2.'i. Deeember !8<>5> nerbuudeuen Staate» der 
Fraucswährmig sich genöthigt sahen, die Silberausprägung seit 1874 auf ein 
geringes Maß zn beschränken und endlich ganz zu sistiren, weil man bei dem 
geänderten Preisverhältniffe ihre Doppelwährung dahin ansnntzte, das wert
vollere Gold dem Lande gegen Silber zn entziehen. I n den Niederlanden ferner, 
wo die Regierung den Generalslaaten wiederholt Vorlageil znr Einführung der 
Goldivährnilg zngehen ließ, ohne jedoch damit dnrchzndringen, wurde wenigstens 
die Silberausprägnng für Prioatrechnnng sistirt. 

Es gestaltete sich das Preisoerhältnis zwischen Gold nnd Silber: 

im Jahre 1871 N'ie 1 : 15'58 
.. .. 1872 „ I : 15)<>Z 
„ ., 1873 „ 1 : 15 U2 
,. „ 1874 „ 1 : l l )17 
,. ,. 1875 ,. 1 : 1«'58 
„ „ 1870 ,. 1 : 17-84 

Ein panikartiger Sturz trat im Sommer l8?<> ein. Der Silberpreis fiel 
auf 40-/ , <l gleich einem Verhältnisse von 1 : 20 17. 

Die ernsteste Ailfinerfsainkeil der kaufmännischen, sowie der lvissenschaft-
lichen Kreise wandte sich der Lage des Metallmarktes zu. Die Silberfrage 
beherrschte die Berathnngen der Handelskammern, der volkswirtschaftlichen 
Vereine, der Parlamente. Insbesondere wurde auch in England, mit Rücksicht 
auf Indien, die Entwertnng peinlich empfunden. Die Liverpooler Handeis-
lammer entwickelte eine lebhafte Agitation ,md abermals trat in England eine 
Enqneie-Commissi'on zusammen, allerdings ohne pratlische Folge.» 

Immer mehr jedoch schien in dem Streite der Meinungen ein Gedanke 
Boden zn gewinnen: Die Gründung eines internationaleil Doppelwährnngs-
lmndes der Enltnrstaaten, so dass die Münzfrage gleichfam wieder zn ihrem 
Ausgangspunkte einer internationalen Regelung znrnckkehrte. Den entfchiedenen 
Schritt in dieser Richtnng that die nordamerikanische Regierung. Der Cougress 
der Verewigten Staaten hatte sich im Febrnar 1878 dnrch Voticrnng der Allifon-
(Vland ) P i l l für Wiederaufnahme der Silberpräguug entschieden. Znnächst 
allerdings nur in beschränktem Unifange: Die Regierung sollte monatlich 
mindestens zwei nnd höchstens vier Millionen Dollars prägen, zugleich war aber 
wegen allgemeiner nnbeschränkter Silberansprägnng nnd internationaler Fest
stellung eiues fixen Wertverhältnifses zwischen Silber uud Gold, mit den 
europäischen Staaten in Verhandlung zu treten. I n Ausführung dieses 
Beschlusses erließ Präsident Hanes im Frühjahre 1878 die Einladnng zn einer 
Eonferenz, die fich in Paris versammeln sollte. 

Die österreichisch nngarischc Monarchie folgte bereitwilligst der Einladung. 
I m Einverständnisse mit den beiden Finanzministern ertheilte Graf Andrässy 
unseren! Bevollmächtigten die Instruction, einerseits das Interesse zu markiren, 
welches für uns in Hinblick anf die angestrebte Herstellung der Valuta, iu der 
Richtuug bestelle, dass die Währuugsfrage iu deu Enltnrstaaten eiue gedeihliche 
Lösuug erfahre, anderseits aber sich bindenden Abmachungen, eben wegen des 
unfertigen ^^ustaudes uufercs Eireulatiouswesens fern zu halten. Wesentlich werde 
mithin seine Haltung mehr eine beobachtende nnd reservierte sein, was ihn jedoch 
nicht zn hindern haben werde, bei geeignetem Anlasse in die akademische Dis-
enssiun in der Richtnng einzugreifen, um in ernsthafter Weise dem Kongresse die 
Störungen vor das Ange zu führen, welche für den Geldmarkt uud die wirt
schaftlichen Verhältnisse dnrch den Gang der Währnngsfrage hervorgerufen 
wnrden. Die so dringend gebotene Abhilfe werde er in einer möglichst allge
meinen Annahme der Doppelwährung z» erkennen uud daher vorkommenden 
Falls in diefem Sinne sein Votnm abzngeben haben. Über »nichtigere Vorkomm
nisse, sowie überhaupt über den Gang des Kongresses sei zn berichten. 

Am 10. Angnst 1878 wurde die Eonferenz, an der Amerika, England, 
Holland, Schweden nnd Norwegen, Frankreich, Belgien, I tal ien, die Schweiz 
nnd Österreich-Ungarn theilncchmen nnd in welcher der französische Finanz
minister Leon Sah den Vorsch führte, eröffnet. 

Die amerikanischen Propositionen lauteten: 

I. 
Die Eonferenz erklärt, es sei nicht wünschenswert, dass das Silber in 

Europa uud in den Vereinigten Staaten von Amerika von der freien Ansmün-
zuug ausgeschlosseu werde. Vielmehr hält die Eonferenz für wünschenswert, dass 
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die freie Ausmünznug des Silbers und dessen Verwendung als gesetzliche Münze 
mit voller Zcchluugstraft in den Ländern, wo sie zu Recht bestehen, aufrecht 
erhalten bleiben, in jenen Ländern aber, wo sie zn bestehen anfhörten, thnnlichft 
wieder in straft treten mögen. 

!!. 

Der gleichzeitige Gebrauch von Gold nnd Silber als gesetzlicher Münze 
mit unbeschränkter Annahmepflicht lä'sst sich ohne Nachthcil erreichen: 

1. Indem man dieselben dnrch internationale Festsetzung ihres Wert-
Verhältnisses einander gleichstellt; 

2. indem man, consorm dem festgestellten Verhältnisse, für jedes der beiden 
Metalle, ohne jede Unterscheidung zwischen denselben, die gleichen Bedingungen 
für die Ausprägung annimmt. 

Der Ausgang der Eonferenz, welche nach sieben Sitzungen an« 29. Angnst 
! .^7« geschlossen wnrde, war diesen Vorschlägen nicht günstig. Einen warmen 
Vertheidiger hatten dieselben zwar an Ital ien gefunden. Dagegen erklärten die 
britischen Vertreter, obfchon sie mit Eifer für die Anfrechthaltnng des Silbers 
als Münzmetalls eintraten, dass England fest entschlossen sei, seine reine Gold
währung zu behalten. Das Dentsche Reich hatte von vorneher den Schritt des 
Eabinets von Washington ablehnend beantwortet nnd folgte anch der Einladnng 
der Eonferenz nicht. Der niederländische Vertreter äußerte, dass so lange 
England nnd Deutschland an der Goldwährung festhalten, anch für Holland 
kein anderes Münzsystem möglich wäre. Schweden erklärte, es sei nnr erschienen, 
nm allenfalls znr Schaffnng einer Weltmünze mitznwirken, im übrigen wies 
es anf seine Goldwährung hin. Die Delegirten Belgiens nnd der Schweiz 
sprachen sich entschieden gegen dm amerikanischen Vorschlag aus. Persönlich 
erklärte sich auch der Vertreter Nnsslauds gegen denselben mit dem Bemerken, 
dass seine Regierung sich bis znr Herstellnng der Landes-Valnta Reserve anf-
erlege. Eine vermittelnde Haltung nahm Frankreich ein. 

Präsident Leon Say gab als richtig zu, dass der lateiuische Münzbuud 
infolge der Einstellung der Silberprägnngcn znr Stunde die Doppelwährung 
gleichsam nur am Papiere habe. Die Regierung habe aber schon in den Kammern 
erklärt, dass darans nicht ans den Übergang znr reinen Goldwährung zn schließen 
sei. Man nehme eine abwartende Haltung ein, die man nur bei Eintritt aus
reichender Gründe nnd wahrscheinlich nur, lim znr Doppelwährung zurück 
zukehren, aufgeben werde. Insbesondere werde die Stellung Frankreichs eine 
beobachtende bleiben, insolange nicht vollste Gewissheit über die Ursachen der 
Silberentwertnng erzielt sein wird nnd namentlich bis Deutschland sein über-
schlissiges Silber nicht zur Gäuze werde abgestoßen haben. Den amerikanischen 
Vorschlägen vermöchte sich daher Frankreich znr Stnnde nicht anznfchließcn, 
damit wolle aber über dieselben nicht abgesprochen werden. 

Die auf der Eonferenz erschienenen Vertreter von europäischen Staaten 
einigte» sich schließlich zn folgender Erwidenmg anf die Vorschläge Nord
amerikas : 

„Die Delegirten der auf der Eonferenz vertretenen Staaten Enropas 
haben das Verlangen, der Regiernng der Vereinigten Staaten Amerikas ihren 
verbindlichsten Dank dafür anszndrücken, dass dieselbe Gelegenheit bot, zu 
eiuem gegenseitigen Anstansch der Anschauungen über die so wichtige Münz
frage. 

Nach reiflicher Erwägung der Vorschläge der Vertreter der Vereinigten 
Staaten geben dieselben die Erklärung ab: 

1. Dass es nothwendig sei, die Rolle des Silbers alsMüuzmetall ebenso 
aufrecht zu erhalten, wie jene des Goldes, dafs aber die Entscheidung über 
die Wahl des einen oder des auderen Metalls oder beider mit Rücksicht ans 
die speciellen Verhältnisse des einzelnen Staates oder der einzelnen Staaten-
Grnppen zn treffen sei; 

2. dass ebenso die Frage einer Beschränkung der Silberansprüguug der 
freien Entscheidung des einzelnen Staates oder der einzelnen Grnppen, je nach 
ihren besonderen Verhältnissen, überlassen bleiben müsse, nmsomehr als die in 
den letzten Jahren am Silbermarkte eingetretenen Störungen anf die Münz
verhältnisse der verschiedenen Staaten auch von verschiedener Wirkung gewesen 
sind; 

Z. dass angesichts der zn Tage getretenen Abweichung der Meinnngen, 
sowie der, selbst für die Staaten der Doppelwährung bestehenden Unmögliche 
keit, eine vertragsmäßige Verpflichtung znr unbeschränkten Silberansprägnug 
einzugehen, ein Anlass entfällt, die Frage der internationalen Feststellung eines 
Wertverhältnisses zwischen den beiden Metallen in Erörterung zn ziehen." 

Dieser Verlauf der Eonferenz war weuig geeignet, den Silberumrkt zu 
bernhigeu. Das Sinken des Silberpreises wnrde aber dann Ursache, dass 
Deutschland mit den Silberverkäufen iuuehielt. Es heißt diesfalls auf Seite 8 
der 8. Denkschrift über die Ausführung der deutschen Münzgesetzgebung: 

„bei der nngünstigen Lage des Silbermarktes tonnte in den ersten fünf 
Monaten des Jahres 187Ü der Silberverkauf für Reichsrechuuug und dement
sprechend auch die Einziehnng der Einthalerstücke, welche von den alten Landes-

^ 



silbcr-Müuzcu sich allein noch im Umlauf befinden, sowie die Herstellung von 
Silberbarreil nur geringelt Fortgaug nehmen. 

I n Aubetracht der bedelitendeu Verluste, welche durch die Silberoerkäufe 
für die Neichstaffa eutstaudeu, erschien e5 demnächst um so mehr augezeigt, oou 
einer Fortfetzilug derselbe» Abstaud zu uehmeu, als eiue Befchleüuiguug der 
Abstoßuug der uoch im Umlauf befiudlicheu Thaler durch Verkehrsiuteresseu 
uicht geboteu war. Es wurde daher im Ma i 1879 der Silberverkauf uud dem
nächst auch die Einziehung uud Einschmelznng, beziehungsweise Affinirnng der 
Thaler eingestellt." 

Diese Maßregel besteht uoch. Die Entwertung des Silbers sollte übrigens 
eiue besondere Wirkung für uufere Mouarchie habeu. 

Um die Äcitte des Sommers 1878 begann das Silber-Agio bei uns zu 
schwinden uud stellte sich jeue Eonjnnelnr des Silberpreises am Loudouer Äliarlte 
nn Znsammenhange mit dem Stande der Golddeoisen ein, welche unsere Silber 
Valuta uuter die geschliche Parität drückte uud es der Arbritage lohneud machte, 
Silber ans den österreichisch.ungarischen Münzstätten znr Ausprägung zu bringen. 

Während die Silbereinfuhr im Jahre 1877 uur 

96.012 /,,v robes Silber uud 
39.210 /.^ Silbermünzen 

betragen hatte, erreichte dieselbe im Jahre 1878 

397.645 /,'// rohes Silber uud 
46.978 /,</ Silberntiinzen, 

im Jahre 1879 aber gar 

430/173 /,./ rohes Silber uud 
69.794 /,>/ Silbermüuzen. 

Die Silberansfuhr gestaltete sich dagegeu wie folgt: 

I m Jahre 1877: 

388 /,-</ rohes Silber, 
114.645 /,-</ Silbermiinzen. 

I m Jahre 1878: 

186 />>/ rohes Silber, 
132.739 /.>/ Silbermüuzen. 

I n i Jahre 1879.-

11.117 /.// rohes Silber, 
53.040 /,',,/ Silbermüuzen. 

Die Bewegung speeiell der Silber-Courautausmünznng lässt die ange^ 
schlosseuc Tabelle ersehen. 

Es kouule nicht felilen, dass Angesichts dieses Eiuströmens des Silbers 
bald ein lebhafter Meinnngsstreit entbrannte. 

Von der einen Seite rieth man, die Bewegnng zn beunheu, um die Valuta 
herzustelleu. Von anderer Seite wurde der entgegeugeschte Vorschlag gemacht, 
uuter priueipieller Auuahme der reiueu Goldwährung, sofort die Goldrechuung 
einzuführen. Daneben klagte die äiaufmauuschaft über die Belästigung, die bei 
dem Mangel eines ausgebildeten Girowesens, der große Verkehr durch das 
schwerfällige Silber erleide. Die beiden Finauzoerwaltuugeu bliebeu uicht gleich 
giltig, glaubten aber extreme Richtungen nmsomehr orrmeiden zu sollcu, als die 
Silberfrage durch die von Amerika berufene internationale Eouferenz keiue 
î ösnug erfahreu hatte. Was aber jedenfalls ernste Bedenken herausforderte, 
N'ar die beträchtliche Vermehrung, welche ohne Bedürfnis lediglich durch speeu-
lative Ausuützuug eiuer gegebeueu Ehauce die Eireulatiousmittel der Mouarchie 
erfuhren. 

l im uuu diefem uuuatürlicheu Ausehtoellen der Umlaufsmittel eiueu Halt 
zu seheu, wurde im gemeinschaftliche« Einvernehmen zn Beginn des Jahres 1879 
bestimmt, keiue weitereu Anmeldungen von Privaten zur Ausprägung von 
gesetzlicher Laudessilbermüuze auf deu Müuzstätteu iu Wien uud iu Kremuitz 
auzuuehmen. Zugleich beschlossen die Regieruugeu ihrerseits uur für deu that-
sächlicheil Bedarf Silber-Coilraut zu prügeu. Auch war man bedacht, den Umlauf 
der kleiueu Appuiuts der Staatsuoteu thuulichst eiuzuschräukeu, um die Silber-
guldcustücke iu die Caucile des kleiueu Verkehrs zu leiten nnd dadurch der Kauf
mannschaft eiue Erleichteruug zu bieteu. 

Iuzloischeu dauerte» die Ealaniitäten am internationalen Geldmärkte nicht 
nnr fort, sie erfnhren weitere Eomplieatioueu. 

Der Exporthandel Amerikas nach nnserem Welttheile, iusbefoudere die 
Ausfuhr vou Cerealieu iufolge vou Misseruteu iu Europa, uahut stets groß
artigere Dimeusioueu au. Amerikauische Schuldtitel, die als Zahlmittel halten 
Verwendung finden können, waren nicht mehr iu ansreicheudem Maße zn 
Gebote, der Ansgleich durch Wareu aber war uaeh wie vor durch die amerika
nische Zollpolitik erschwert. Enropa mnsste also für einen großen Theil effectiues 
Gold remittiren, wodurch feiu Goldvorrath eiue beträchtliche Vermiuderuug 
erlitt. Iusbefoudere Frankreich wurde empfindlich getroffen. Während Frankreich 
imIahre1876 an600 Millionen Franes Gold importirte, betrug im Jahre 1880 



n 
sein diesfälliger Import nnr 194 Millionen Fraues. Sein Goldexport stieg i» 
dieser Zeit vou 94 Millionen Francs auf 4 1 ^ . Eine analoge ^iuioegung zeigt 
der Mrtallschatz der französischen Bank. l87<i betrug ihr Gold'vorrath il>Z9 Hlii'l-
lionen Francs und ihr Vorrath an Silber 64!) Millionen Francs. In« Jahre 
l,^8l> dagegen 564 Millionen Francs Gold nnd 1222 Millionen Francs Silber. 

(5s begreift sich, »venu man bei dieser Konstellation in Deutschland zögerte, 
die Münzreform znm Abschlnss zn bringen, nnd dass schwere Besorgnisse rege 
nnirden als das Königreich Ital ien mit der Absicht Herbortrat, znr Herstellung 
seiner Valnta 4l)(> Millionen Lire Gold in Ansprnch zn nchinen. 

Abermals erhoffte man gegen eine Kalamität, die alle drückte, Abhilfe von 
dem Zusammenwirken Aller ans einer nenen internationalen Eonferenz. 

Die Einladnng, die im Febrnar 1881 erlassen wurde, ging diesmal nicht 
von Nordamerika allein ans, Frankreich, das seine abwartende Haltung vom 
Jahre 1878 nnter dem Drucke der Ereignisse aufgegeben halte, stand an seiner 
Seite. Ein weiterer Fortschritt ließ sich in dem Umstände erblicken, dass Deutsch 
land, welches 1878, wie früher erwähnt wurde, eine zweimalige Einladung 
ablehnen zn sollen glanbte, diesmal sich ans der Eonferenz einfand. 

Dieselbe wurde so unter Theilnahme von 16 Staaten, nnter denen sich 
auch Osterreichllngarn befand, am 19. Apri l in Paris eröffnet. 

Die gesuchte Lösung haben die Berathnngen, die, mit einer im Ma i ein 
getretenen kurzer Unterbrechung, bis in den Ju l i reichten nnd 13 Sitzungen in 
Anspruch uahmeu, allerdings nicht gebracht. Deutschland nud England ver
wahrten sich gegen ein Anfgeben ihres Münzsystcms, aber von dentscher uud 
englischer Seite, sowie von anderen Staaten, wurdeu für eine weitere Ver
handlung wichtige Erklärungen abgegeben, die hier ihren Platz finden mögen. 

So änßerte der Vertreter des Deutschen Reiches in der zweiten Sitzung 
der Eonferenz: 

„Ohne Rückhalt erklären wir, dafs eine Rehabilitirnng des Silbers 
wünschenswert ist nnd dass sie erreichbar wäre, durch die Wiedererstattung der 
freien Silbcransprägnng in einer Reihe der volkreichsten, ans dieser Eonferenz 
vertreteneu Staaten, nnter Annahme eines bestimmten Wertverhältnisses zwischen 
Silber und Gold. 

Nm dies erreichen zu helfen nnd nm die gedachten Mächte gegen einen 
befürchteten ^nflnss deutscheu Silbers sicherzustellen, würde die deutsche 
Regierung sich selbst folgende Beschränkungen auferlegen. 

Dnrch eine gewisse ^eitperiode würde sie sich eines Silberverkanfes ganz 
lieh enthalte» und für eine weitere Periode würde sie die Verpflichtung über 
nehmen, nur eine beschränktere nnd jedenfalls fo geringe Menge Silbers zu 
veräußern, dafs der große Markt nicht damit überlastet würde. Die Daner 
dieser Perioden nnd die während der zweiten jährlich zulässige Verkaufsmeuge 
hätten den Gegenstand weiterer Verabredung zu bilde», 

Dentschlaud würde aber auch noch andere Zugeständnisse eutgegeubringeu 
könne», indem es in seine:» eigenen Umlaufe dem Silber mehr Rani» gestatten 
nnd so dessen Verwendung erweiter» helfen würde. Zn diesen« Ende würde sich 
die kaiserliche Regierimg »»heischig machen, eventuell die Fü»f Mark Goldstücke 
l27>^ Millionen Mark), sonne die Reichstassascheme des gleiche» Appowts 
l4<> Millio»e» Marl» einzuziehen. Anch tonnte sie die Silbermünzen zn 5) Mark 
nnd zn 2 Mark (71 nnd 101 Millionen Mark) einschmelzen »nd nach einem 
Wertverhältnisse vou auuäherud 1:15'/2 umpräge» lasse»." 

Der e»glische Vertreter uotifieierte der Eonferenz i» der l2.Eitz»»g nach 
folgende Erklärung der Bank von England: 

„Die Bank Eharter Acte gestatte die Ausgabe vo» Rote» mit Silber 
decknng, mit der Beschränkung jedoch a»f '/-. des Goldes, welches die Bank in 
ihrer Emissions-Abtheilnng besitzt. 

Der Antanf vo» Gold ist unbeschränkt »»d bildel ei»e Verpflichtnng, der 
Silberantanf ist dem diseretionären Ermessen der Bank, jedoch nicht über eine 
bestimmte Höhe hiuaus, überlasse», eiue Unterscheidung, die durch die Roth 
wendigteit begründet ist, die Roten jederzeit ans Verlangen in Gold eiulöseu zn 
können. 

Demnach müsste das Wiedererschei»e» des Silbers »»ter den Aetiven der 
Emissions Abtheilnng der englischen Bank znr »»bedingte» Vora»ssetz»»g habe», 
dass die Münzstätten »»derer Länder wieder Bestimmnngen z»r Richtschnur 
uehme», welche geeigvet wäre», de» Austausch vou Gold gegeu Silber uud 
umgekehrt verlässlich z» sicher». 

Diese Bestimnnmge» braachte» deshalb »icht gerade ide»tisch mit früher 
besta»de»e» z» sei». Das Wertverhältms ztvischen Silber nnd Gold nnd die 
Prägegebüren tonnten geändert werde», »nr dürfte darnnter die Leichtigkeit des 
Anstansches nicht leide», welche die nnnmgängliche Voranssetznng für die 
Wiederailfnahine der Silberantanfe feitens einer Bank bildet, die ihre Ver 
pflichtnngen in Gold contrahirt. 

Bei genauer Beobachtung diefer Bedingung hätte die Bankdireetion die 
Überzeugung, dass eine Ausgabe von Roten mit Silberdecknng innerhalb der 
von, besetze gezogenen Grenze feine Gefährdung jenes PrincipS nach sich zöge, 
wonach die Bank verpflichtet ist, Gold gegen Roten zn nehme» »»d die Rote» 
a»f Verlangen in Gold einznlöse». Die Ba»l>Direetw» sieht nicht ab, weshalb 
der Miinzconferenz nichl die Znsicher»»g gegebe» N'crden tonnte, dass die Baut 
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von England in Gemäßheit der Acte von 1844, nnter den angeführten Ve 
dingnngen, stets für Silberankäufe offen stehen wiirde." 

I n der elften Sitznng erfolgte nachstehende Erklärung der niederländischen 
Vertretung: 

„ M i t anderen Mitgliedern der Eonferenz ist die Regiernng der Nieder
lande der Ansicht, dass das Sinken des Silberpreises nnd seine starken Schwan 
klingen ein beträchtliches llbel bilden. 

Desgleichen ist dieselbe der Überzengnng, dafs die unbedingte Annahme 
der Dovpelwährnng seitens aller großen Staaten Europas nnd Aineriklio das 
richtige Mittel wäre, diesen, Übelstande abzuhelfen. Auch würde fie ohne jedes 
Zandern der^iegislative die Wiederaufnahme der znr Zeit sistierten, nnbefchränkten 
Silberansprägnng sowohl im Mntterlande, als in den Kolonien vorschlage», 
sobald die Doppelwährung auf dem bezeichneten weiteren (Gebiete znr Annahme 
gelangte. 

Nicht die gleiche Zusicherung verinöchle aber die Regiernng zu geben, wenn 
dieses System nur innerhalb eines engeren Territoriums Annahme fäude. 
Insolange man die Garantien, die znr möglichsten Sicherung des Wertverhält 
nisses zwischen den beiden Metallen geboten würden, nicht kennt, insolange m>iu 
nicht weiß, welche Staaten das bimetallische System annehmen werden nnd welche 
Zugeständnisse von den anderen Staaten offerirt würden, nm den Erfolg zu 
erleichtern, insolange erscheint es anch nnmöglich, sich Klarheit iiber die Vor 
nnd Nachtheile zu verschaffen, welche für die Niederlande nnd ihren Colouialbesitz 
die Wiederanfnahme der nnbefchränkten Silberauspräguug selbst mit Beibehal 
tung des gegeuwärtigeu gesetzlichen Verhältnisses zN'ischen Silber nnd Gold 
(1,: 15>'/« nnd nicht 1:15'/.) mit sich brächte. 

Indessen nnd obzwar die volle Freiheit der Entscheidung gelvahrt bleiben 
innss, lehnt die niederländische Regierung nicht vou voruehereiu jeden Vorschlag 
ab, der dahin gienge, die Doppelwährung ans einem Gebiete einzuführen, welches 
mir mehrere größere Staaten Europas nnd Amerikas in sich begreifen würde. 
Ein solcher Vorschlag würde, falls er au die Eonferenz' heranträte, seitens der 
Niederlande gewiss der ernsthaftesten Prüfung unterzogen werden." 

I m Protokolle über die zwölfte Sitzung der Eonferenz finden wir folgende 
Erklärung des ersten Vertreters des Königreichs I ta l ien: 

„Die italienische Regiernng wäre bereit, mit mehreren Staaten in ein Ver
tragsverhältnis mit dein Zwecke einer beschränkten Silberansprägnng zn treten, 
nnd zwar nnter folgende!! Bedingnngen: 

I. Die dentsche Reichsregierllng hätte sich verbindlich zn machen, durch 
weuigsteus füuf Ilihre de» Verkauf vou Silber einzustellen, feruer die Gold
stücke zu füuf Mark und die Reichslassafcheine durch Silbermünzen zu erfetzeu, 
Auch mnfste dieselbe für die Silbermünzen, jedesfalls für die Stücke zu fünf 
nnd zwei Mark, das Wertverhältni^ vou 1:15V-: annehmen, nnter gleichzeitiger 
Einränmuug der volleu Kaufkraft, lvie sie jetzt den Thaler» zukommt, au die 
derart ausgevrägteu Münzen; 

I I . Die Regierung Ihrer Majestät der Königin von England hätte die 
Verpflichtnng zn überiiehmen, die Kaufkraft der Silberkronen zu erhöhen. 

I m Falle der Annahme dieser Bedingungen könnte Italien mit den 
übrigen Staaten der lateinischen Union nnd mit den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika sich über eiue beschränkte Silberausprägung, für einen gewissen 
Zeitraum, der indessen den, für die, Sistierung der deutscheu Silberverkäufe fest
gesetzte!! nicht überschreiten dürfte, verstehen. Das Silbereontingent der einzel
nen Staaten hätte sich nach der Bevölkernngsziffer zn regeln. Dasfelbe wäre 
für den betreffenden Staat das obligatorische Minimnm, dessen Nberschreituug 
statthaft wäre, woferu die beschräukte Ansmünznng, zn welcher die Privaten 
nnd die Emissionsinstitnte znznlassen wären, an gewisse Bestimmungen nnd 
Vorsichten gebunden würde. 

Keinesfalls vermöchte Ital ien die Bahn der freien nnd nnbefchränkten 
Silberansprägung zn betreten, wenn Deutschland nnd England oder anch nnr 
Eines von Ihnen sich nicht uubediugt anschließen sollte." 

I n der dreizehnten Sitznng gaben die Delegierten Frankreichs nnd der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, im Namen ihrer Regierungen, folgende 
gemeinfchaftliche Erklärung ab: 

„ I . Die feit einer Reihe von Jahren beobachteten nnd noch immer vor
kommenden großen Schwankungen des Silberwertes und defsen Sinken waren 
nnd sind von großen, Nachtheile für den Handel nnd das allgemeine Wohl. 
Dnrch Wiederherstellulig eine^ festen Wertverhätnisses zwischen Silber und 
Gold würde den! Welthandel ein Dienst von höchster Wichtigkeit erwiesen 
werden. 

I I . Ein Vertrag, abgeschlossen von einer ansehnlichen Grnppe von 
Staaten mit der Verpflichtnng ihre Münzstätten der freien, unbeschränkten Aus-
prägnng der beiden Metalle zn öffnen, nnter Annahme eines fixen Gewichts-
Verhältnisses zwischen der Münzeinheit in Gold nnd in Silber nnd mit Zuge-
stehnng voller Kanfkraft an jedes der beiden Metalle, würde im allgemeinen 
Verkehre nnd znm Nutzen der Interessen und der Bedürfnisse der ganzen Welt 
eine Stabilität des relativen Wertes der beiden Metalle bewirken. 
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I I I . Jedes Wertverhältnis, das gegenwärtig gilt oder in letzter ^^eit in 
einem großen Handelsstaate in Geltnng war, verinag sich in, Falle seiner 
Annahme dnrch einen solchen Bnnd zn erhalten. 

Imnierhin ließe sich bei Annahme des Wertverhältnisses oon l : 15)'/^ 
dieses Ziel leichter nnd mit geringerer Beirrnng der oerschiedenen bestehenden 
M ü nzsysteme errei ch e ll. 

!V. Ohne die Wirkung zn nntersnchen, N'elche ein engerer Bnnd hervor-
bringen könnte, hätte ein Vertrag zwischen Deutschland, England, den Vereinig 
ten Staaten nnd Frankreich unter Beitritt anderer enropäischer nnd ameri 
kanischer Staaten, znr Folge, dass das angenonnnene Wertverhältnis in der 
ganzen Handelswelt Geltnng hätte." 

N'ach Entgegennahme dieser Erklärungen nnd in der Absicht, für Erwä 
gnngen nnd Verhandlungen der Regierungen Ranln zil schaffen, vertagte sich 
die Konferenz bis znm 12. Apri l 1882. 

Was nnsere Haltllng ans der Konferenz betrifft, so war sie in Überein
stimmung mit der im Jahre 1878 beobachteten, bei boller Wahrnng der Frei
heit nnserer Entschließnngen, eine nnbedingt frenndliche für die Rehabilitierung 
des weißen Metalles, wie die im Verlanfe der Verhandlnngen von den öster
reichisch nngarischen Vertretern abgegebenen Erklärungen erkennen lassen, 

I n dieser Richtnng glanbten wir anch bei aller Reserve, n>elche nns die 
Lage nnserer Valntnznstände naturgemäß auferlegt, doch einen Schritt thnn 
zn sollen. 

Dnrch die in zwei Sessionsabschnitten geführten Erörternngen der inter
nationalen Eonferenz war nämlich die Währnngsangelegenheit zn einem Pnnkte 
gediehen, n>o eine lveitere Entwicklung nicht mehr von akademischen Ansfüh-
rnngen, sondern nnr von Entschlüssen der hier in erster Linie maßgebenden 
Eabinete von London, Paris, Washington, Verlin nnd Haag erwartet werden 
konnte. Ansdrücklich hatte sich anch, wie bereits erwähnt, die Eonferenz am 
8. I n l i zn dem Zwecke vertagt, Raum für die erforderlichen diplomatischen 
Verhandlungen zn schaffen. Als nun anch im November 1881 noch immer nichts 
von solchen Negotiationen verkantete, schien es nns vorsichtig zu sein, im Wege 
des auswärtigen Amtes die Aufmerksamkeit unserer Missioueu au den bezeich 
neten Orten ans die Angelegenheit zn lenken. Dieselben wnrden angewiesen, sich 
zunächst zn informieren, ob nicht doch Verhandlnngen der gedachten Art im 
Znge wären. I m verneinenden Falle hatten sie nnter Vetonnng der Wichtigkeit, 
welche die Sache für die Gemeinsamkeit der Eulturstaateu iu voltswirtschaftlicher 
uud iu fiuauzieller Beziehung inoolviere, die Ansicht zn Ausdruck zn bringen, 
dass es für die Rehabilitierung des weißen Metalls geradezn verhängnisvoll 
wäre, wenn die Münzeonferenz ein drittesmal resultatws auseiuauder giuge, 
dafs aber solches mit Bestimmtheit zn beforgeu stehe, wenn die Eonferenz bei 
ihrem Zusammentritte am 12. Apri l l882 nicht ein positives Ergebnis vou 
Verhandlnngen der in erster Linie interessierten Staaten vorfände. Unsere 
Missionen sollten anch kein Hehl machen, dass es für den Fal l , als die gedachten 
diplomatische,, Verhandluugeu gar nicht stattfänden oder erfolglos blieben, 
vorzuziehen wäre, den ^nsammentritt der Eonferenz zunächst hinansznschicben. 

Wir hatten die Genngthnnng, uns iu dieser Auffassuug der Sachlage in 
Übereiustimmung mit der Regiernng eines Landes zn befinden, in welchem, wie 
der Verlans der legislativen Aetion seit 1872 zeigt, die Wahrnngsfrage mit 
besonderer Vorsicht behandelt wurde. 

Es war die königliche Regiernng der Niederlande, die ihrerseits in Paris 
nnd in Washington eine Voreonferenz in Vorschlag brachte, auf welcher Frank
reich, die Vereinigten Staateil von Nordamerika nnd die Niederlande sich über 
eine, der eigentlichen Eonferenz vorznlegende Proposition zn einigen hätten. 

Indessen sollte der Boden für die Erfüllung dieser Voransfetznngen nicht 
günstig gefunden werden. 

So kam es, dass die Eonferenz an: 12. Apri l 1882 nicht wieder zusammen
trat, sondern officiell ans unbestimmte Zeit vertagt wurde. 

Seither hat eine officielle internationale Eonferenz znr Prüfnng der 
Wahrnngsfrage nicht mehr stattgefunden. I n den Kreisen der Interessenten, im 
Schöße der Handelskammern, in den Debatten der Parlamente, sowie in der 
Literatur, die in Otto Arendt eine fenrige Feder gefunden, wogte aber der Kampf 
fort mit der ihm eigenen Heftigkeit nnd gewann derselbe nnnmehr weiteren 
Boden im englischen Mntterlande. 

Die steigende Agitation führte im Sommer 1887 zur Einsetzung einer 
königlichen Eommission znr abermaligen enqnetemäßigenPrüfungderWährnngs-
fragc, die allerdiugs auch wegeu ihrer Rückwirknng ans Ostindien steigendes 
Interesse beanspruchen mochte. 

Die nmfangreichen Protokolle über die Einvcrnehmnng von Fachmännern 
liegen vor nnd enthalten eine Fülle hochinteressanter Angaben nnd Ans-
führnngen. 

Eine besondere Aufmerksamkeit war dabei, wie schon ans der Pariser Eon
ferenz von 1881, der Frage gewidmet worden, welche Ursachen dem Sinken der 
Warenpreise zngrnnde lägen, ob diese Thatsache nicht wesentlich ans der Ent-



Währung des Silbers bernhe, zumal die Wahruehmuug, der Zeit nach, beiläufig 
mit dem großen llmfchnniuge auf monetärem Gebiete zufammeu falle. 

Das fchlicßliche Ergebnis, zu welchem die töuigliche Gold uud Silber 
Eommissiou uach dem Abschlüsse der Eiuveruehmuugeu gelaugte, sollte iudesseu 
leiu einheitliches fem. Die Eommission hat ihre Begutachtnugeu i l , eiueiu au 
Ihre britische 3,1lajestät gerichteten Schlnssberichte im Oetober des Jahres 1,^,^.^ 
abgegeben. 

Nach einem allgemeine» nlehr informativen Theile, loelchem alle ?>1<it 
glieder beistimnien konnten, spaltet sich der Eounuissiouobericht iu zniei (^ut 
achteu, das eiue im Eiuue der Goldwährung, das audere im Sinne einer inter
nationalen DoppelN'ährnng abgefaßt, beide von einer gleichen Anzahl vou 
Äc'itgliederu uuterfertigl. 

Die Ansichten der Aconometallisteu gipfelu beiläufig iu folgenden»! 
Die Baisse der Warenpreise hänge nicht wesentlich zusammen mit den 

monetären Vorgängen. Sie erklären sich znm größten Theile dnrch eine verbesserte 
Prodnetion nnd dnrch die Entwicklung des Verkehrs. Vou eiuem Goldmaugel 
köuue erustlich uicht die Rede sein, der Guldvorrath der großen Zettclbaut'eu 
habe seit 1881 eiue Vergrößerung erfahren. Dazu trete die Entwicklung der 
Ereditsmaschine. Der Vortheil eiues iuteruatioualeu Doppelwähruugsbuudes 
würde uur deu Silberprodueeuteu uud gewissem Wareuhäudleru zugute kommen. 
Er würde sich übrigens ans die Daner nicht aufrecht erhalten lassen, das Gold 
würde, seiner besonderen Vorzüge wegen, doch eine Prämie gewinueu. Was 
speciell Ostiudieu betrifft, so zeige dessen volkswirtschaftliche Lage Fortschritte, 
wenn mich allerdings anf die Finanzen des Landes die Entwertung des weißen 
Metalls ungünstig einwirke. 

Gerade das Gegentheil vertraten die Bimetallisteu. 
I h r Bericht sucht zn beweifen, dass das Sinken der Warenpreise ans 

monetäre Vorgäuge zurückzuführen sei. Die Beschräntnng auf E i u Metall müsse 
durch die Eiuwirtung auf die Preifc zn einer Umwälzung in finaucieller, foloie 
iu eommereieller Beziehilug führeu. Die Lage im Britifcheu Indien lvürde sich 
weiter verschlimmeru. Es gäbe uur eiue Abhilfe: eiue international gebundene 
Doppelwährung. 

Das Verl>alten vou Ihrer Majestät Regierung wird dnrch die Autwort 
beleuchtet, welche im Frühjahre 1889 Lord Salisburv einer bei ihm erfchieueueu 
Deputation von Anhängern der Doppelwährung ertheilte. 

Der edle Lord erklärte, dafs die Regierung Ihrer Britischen Majestät 
schon aus Rücksicht für Iudieu dem Gegeustaude eiu großes Interesse eutgegeu 
briuge, aber eiue Init iative darin zn ergreifen nicht bernfen fei. Vorerst müsse 
man der öffentlichen Meinnng Zeit gönnen, die Frage nach allen Richtungen 
zu sichten. Hiezn fei vor allein der freie Mciuuugsaustaufch aller Interessenten 
erforderlich nnd ergebe die in lnrzem in Paris zusammentretende Münzcon-
ferenz hiefür ein geeignetes Feld. 

Hiermit war jeue Verfammluug privatem Charakters gemeiut, die sich im 
Verlaufe der Weltausstellung im Jahre 188!» abermals mit der Disenfsion des 
Währuugsthemas beschäftigen sollte. 

Es ist hinlänglich bekannt, dass dieselbe dem Vimetallismus leinen 
Erfolg brachte. 

Auch im deutscheu Reichstage wareu wiederholt Anträge zu Guusteu der 
Doppelwährung gestellt worden, ohne jedoch auf der Regiernngsbant oder im 
Hanse selbst entsprechendes Entgegenkommen zn finden. 

Dagegen lag feit 1881 ein wichtiges Ereignis in anderer Richtung vor, 
indem es inzwifchen Ital ien gelnugen war, feiue Valuta zu ordueu uud zu diefem 
Ende ein Goldgnantnnl vou 444 Millionen Lire effeetiv zn beschaffen. Anch der 
Goldschatz der franzöfifchen Bank ist feit jener Zeit eontinnirlich nnd anfehnlich 
gestiegen, zloei Vcomente, die offenbar beruhigend wirkten. Anch die glückliche 
Entwicklung der Währuugszustäude im Deutscheu Reiche mochte uicht ohue 
Eindruck bleiben. 

Der Preis des Silbers fank indessen erklärlicher Weise immer tiefer, bis 
nnter 43 per Unze, während anderseits der Wert nnseres Gnldens infolge der 
Sistirnng der Auspräguug vou Silber für Privatrechuuug sich anfehulich 
höher hält. 

Iedeufalls lvar durch diese Lage des Silbermarktes dargethau, dass das 
Gesetz der Vereiuigteu Staaten vom 28. Februar 1878, iusoN'eit durch dasselbe 
die volle gesetzliche Rehabilitiruug des Standard-Silber Dollars bezn'eckt wilrde, 
diesen Zweck uicht erreicht hatte. Der Eharaeter des Wertes dieses Silber 
Dollars gegenüber dem uomiual äquivalenten Gold-Dollar blieb eiu fietiver. 
Es ist dies umso bemerleuswerter, als die Auspräguug dieser Silber-Dollars 
vom 1. März 1878 ab stets iuuerhalb des gesetzlich festgesetzten monatlichen 
Eoutiugeutes vou 2 bis 4 Millionen Dollars stattfand. Die zn dieser Ans-
prägnng nöthigen Silbermengen wurde» vom Schatzamte der Vereiuiglen 
Staateu auf offeuem Markte getauft. Das bedeuteude Quautum vou 
.l23,635>.576'19 Unzen Standard Silber wurde iu diefer Art vom l . März 
1878 bis 13. Augnst 1890 aus dem Markte genommen nud mouetäreu Zwecken 
zugeführt. Aber iu diefer felbeu Zeit erfolgte der euorme uud andanerude Preis
rückgang des Silbers. Bezeichnender Weife erfolgten die Silber-Aukäufe der 
Regieruug, welche 308,199.261'71 Dollars kosteten, zn eiuem bedeutend 
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niedrigeren Preise, als dem gesetzlichen paritätischen Verhältnisse ^l Unze fein 
^ 1 Dollar 29 Cts.) entspricht, nnter dessen Voranssetznng die Ausprägung 
der Silber-DollarS erfolgte. Ter Kostenpreis betrug i>n Durchschnitte nnr 
9') Cents per Standard Unze nnd l Dollar 5>-̂  Cents per Unze fein. 

I l l deil Vereinigten Staaten jedoch wnrde die zunächst oon den Kreisen 
der Silberinteressenten anstehende, aber anch weitere nnd namentlich landwirt
schaftliche Kreise umfassende Agitation zu, Gnnsten des Silbers dnrch diese 
Hllisierfolge nild die bisherige Nefultatlosigkeit der interuatioualeu Bestrebungen 
zn Gunsten des weißen Metalles nicht aufgehalten, Cs wnrde immer mehr als 
eine nationale Aufgabe angesehen, eine entsprechende Verwertung der Silber 
ausbeute der Vereinigten Staaten zn erzielen. Es vergieng keine Session des 
Congresses der Vereinigten Staaten, in welcher die Silberfrage nicht von Seite 
der Negiernng oder oon Congressmitgliederu iu irgend einer Weise aufgeworfen 
wurde. Ihre Lösung wnrde insbesondere in zweierlei Richtungen erstrebt. Durch 
die uatiouale Gesetzgebung selbst, welcher die Ergreifung nur noch weiter als 
die Bland B i l l gehender Maßuahmeu zugemuthet wurde, ja sogar die Wieder 
aufnähme der freien Silberpräguug mit Beibehaltung der Goldmnnznng in der 
bisherigen gesetzlichen Parität sl : 1<5). Die andere Nichtnng kam in der von 
der Negiernng der Vereinigten Staaten propagierten panamerikanischen Politik 
znm Ausdrucke, 

Die im Jahre ><W<» iu Washington abgehaltene Staateneonferenz, an 
welcher die Regierungen der unabhängigen amerikanischen Staaten fast durch-
gäugig Autheil uahmen, beschäftigte sich eiugeheild mit der Frage einer inter
national amerikanischen Müuz-Uuiou. Cs wnrde darüber folgender Veschluss 
gefasst: 

,. l , Cs foll eine international-amerikanische Müuzl ln ion errichtet werden. 
2. Als Basis dieser Union soll die Ansprägnng einer internationalen 

Münze oder solcher Münzen stattfinden, welche in Schrott nnd Korn gleich 
sein, nnd in allen bei der Conferenz vertretenen Staaten in Gebranch stellen 
sollen. 

A. Um diese realisieren, soll in Washington 
eiue aus je einem oder mehreren Delegierten einer jeden in der Coufereuz oer 
treteueu Nation zusammeugesetzte Commissiou zusammentreten, welche die Meuge, 
die Art des Umlaufes, die Verweuduugsarten, dann den Wert nnd das gegen 
seitige Verhältnis der internationalen S i lbe rmünze , respectioe Silbermüuzeu, 
uud deren Wertrelation znm Golde in Beratung ziehen soll. 

4. Die Negiernng der Vereinigten Staaten soll diese Commission binnen 
einem Jahre vom Datnm der Vertagnng der Conferenz nach Washington 
einberufen." 

Dieser Veschlnss wnrde in der Votschaft des Präsidenten der Vereinigten 
Staatei: von Nordamerika vom 12. I n l i 1^90 proclamiert. Die Münz Unions 
Commission, welche für den Monat Jänner 1^91 iu Aussicht genommen worden 
war, ist jedoch nicht zusammengetreten. 

Viel wirksamer erwies sich die Agitation iu der Gesetzgebung der Ver
einigten Staaten selbst. Gegenüber der mehr gemäßigten Teudeuz eines vom 
Schatzsecretär Windom eingebrachten Gesetzentwurfes, dnrch welchen nur die 
monetäre Verwendung der heimischen Silberprodnction gesichert, das fremd
ländische Silber aber oon jeder Theilnahme au diesen Begünstigungen ans 
geschlossen, nnd vermieden werden sollte, dass aus Anlass der Münzordnnng 
der Marktpreis des Silbers znm Gegenstande von Speeulationen gemacht 
werde, erwies sich der Einfluss der „Silbermäuner" als ein übermächtiger. Die 
endlich erlassene Silber B i l l vom 14. I n l i 1K9l) war das Ergebnis eines nnr 
schwierigst zn erreichenden Compromisses. Diese V i l l lantet in ihren ersten fünf 
Pnnkte,, i 

„ I . Der Schatzsecretär wird hiemit beauftragt, vou Zeit zu Zeit uuge 
müuztes Silber im Gesammtbetrage vou -!.s>(»0.<>M Unzen, oder so viel daoon 
zn kaufen, als in jedem Monate zum Marktpreise desselbeu, iusoweit dieser 
! Dollar für ^7l'25> Grains feinen Silbers nicht überschreitet, angeboten sein 
wird, nnd hiefür Schatzuoten der Vereinigten Staaten in Zahlung anszngeben. 
Die Herstellung dieser Schatznoten obliegt dem Schatzsecretär, welcher deren 
Form nnd Nominalbetrag oorschreiben wird. Die Appoiuts dürfen indes nicht 
weniger als 1 Dollar nnd nicht mehr als U M ) Dollar betragen. Der hiezu 
erforderliche Credit wird hiemit ans den verfügbaren Beständen des Schatzes 
angewiefen. 

2. Die den Vorschriften dieser Acte entsprechend ausgegebenen Schatzuoten 
sollen ans Verlangen in Münze eiulöslich sein, nnd zwar bei den» Schatzamte 
der Vereinigten Staaten oder in dem Vurean eines Unter-Schatzmeisters der 
Vereinigten Staaten: die so eingelösten Noten können wieder ausgegeben werden, 
es soll aber zu gleicher Zeit kein größerer, noch geringerer Betrag solcher Noten 
ausgegeben sein, als der Preis des nngemnnzten Silbers nnd der daraus 
geprägten Staudard Silber-Dollars, welche sich im Schatze befinden nnd mit 
diesen Noten gekanft wurde», beträgt. Diese Schatznoten haben gesetzliche ^ahl 
kraft in Zahlung aller öffentlichen nnd privaten Verpflichtungen, insoweit nicht 
ansdrücklich in dem betreffenden Vertrage in anderer Art disponiert wnrde, und 
sie sollen bei Zahlungen von Zöllen, Taxen nnd bei der Entrichtung aller 
öffentlichen Abgaben angenommen werden. Die in derArt znrückgelangten Schatz 



Noten dürfen wieder ausgegeben lverdeu. Werden solche Noten durch Natwiml 
Bank-Gesellschaften gehalten, so dürfen sie als eiuTheil ihrer gesetzlichen Reserve 
gerechnet werden. Ans Verlangen jedes Inhabers dieser Schatznoten soll der 
Schatzseeretär, nnter Regulativen, lvelche er vorschreiben wird, solche Noten in 
(hold oder Silber nach seinem Belieben znrücklösen, da es die angenommene 
P o l i t i k der Be re i n i g t en S taa ten zn sein hat, die beiden M e t a l l e 
in einer P a r i t ä t nnter einander zn erha l ten , welche dem gegen 
wär t i gen gesetzlichen Verhä l tn isse entspricht, oder demjenigen, 
welches gesetzlich vorgeschrieben werden w i r d . 

.'i. Der Schatzseeretär hat bis zum 1. I n l i l8 ! ) l monatlich 2 Millionen 
Unzen des nach Borschrift dieser Aete angetansten Silbers in Standard-Silber-
Dollars prägen zu lassen, nach dieser Zeit aber soll er von diesem angekanften 
nngeinünztem Silber so viel ausprägen lassen, als znr Einlösung dieser Schatz
noten erforderlich sein wird. Der ans dieser Münznng entspringende Gewinn 
(8ci^in'm'!>nl>) soll dem Schatzamte vorgeschrieben nnd in dasselbe abgefüllt 
werden. 

4. Das nnter den Borschriften dieser Aete angetanste nngemünzte Silber 
ist den Anfordernngen des bestehenden Gesetzes unterworfen und es haben 
diesfalls die Methoden der Feststellung des Feingehaltes beobachtet, der Betrag 
der allfälligen Gebären eiugehoben oder jcue Abzüge gemacht zn werden, 
welche den betreffenden Regulativen des Münzamtes entsprechen. 

5. Die Bestimmung der Aete vom 28. Februar 1878, betitelt: „Aete zur 
Ermächtigung der Ansmünznng von Staudard-Silber-Dullars uud zur Wieder
herstellung ihres gesetzlichen Zahlnngs-Charal'tcrs", welche den Antanf uud die 
Ansprägnng von Silber-Dollars im Betrage von nicht weniger als 2 nnd nicht 
mehr als 4 Millionen Dollars monatlich anordnet, ist hiemit widerrufen." 

Endlich im 7. Pnnkte: 
„Dieses Gesetz hat ^0 Tage von nnd nach dessen Genehmigung in Kraft 

zn treten." 
Sofort nnd noch während der Aerathnngen der Legislativen hat sich die 

Speenlation auf deu Weltmärkten diefes Gegenstandes bemächtigt nnd gelang 
es ihr wiederholt, den Silberpreis in sehr bedentender Weife zn steigern. Allein 
ihrem geschäftlichen Charakter entsprechend, zeigten sich diese Errungenschaften 
lediglich als ephemere, ein eonstantes Geschäft zn Gunsten des Silbers sollte 
nicht gewonnen werden, wie sich anch in einigen bedentendercnSilber-Währnngs-
ländern die Erhöhnng des Silberpreises gegenüber der bereits gewohnten 
niederen Bewertung sogar als wirtschaftlich uicht güustig erwies. I n Kurzen, 
fiel der Silberpreis anf seinen früheren Tiefstand znrück, nm in den letzten Tagen 
den bis jetzt noch nicht dagewesenen Tiefstand von 4 1 5 ä per Unze Standard 
zu erreichen. 

So haben denn diese Maßnahmen der Regierung der Bereinigten Staaten 
von Nordamerika keinen Fortschritt in dem Stande der internationalen Wäh 
rungsfrage zu Guusteu des wcißeu Metalles ergeben. 

Werfen wir nnn einen Blick anf die tatsächlichen Münzverhältnisse der 
Enltnrwelt, so finden wir in den wichtigsten Staaten, entweder die ausschlief; 
liche Goldwährung oder die sogenannte hinkende Währung, d. i. die Goldprä-
gnng im Bereine mit eiuein Bestände an Silbereonrant, bei Sistirnng der 
Silbercourantprägnng für Privatrechnnng oder überhaupt. Der große Verkehr 
aber, unterstützt vou deu Mittelu eiues ausgebildeteu Ereoitshstcms, vollzieht 
sich auf Grundlage des Goldes nnd die Staaten wetteifern in dem Bestreben, 
ihren Geldvorrat!) möglichst zn schützen. 
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Ausweis ^ über die in den Jahren 1870—1889 in Ofterreich ausgeprägten 

Goldmünzen und Ein- und Zwei-Klberguldenstücke. 

Za hr 

1870 

1871 

1872 

1673 

1874 

1675 

1876 

187? 

1878 

1879 

1860 

Summa 

G o l d m ü n z e n 

F r a n c - S t ü c k e 

zu 8 fl. 10 kr. 
oder 

20 Franks 

zu 4 st. 5 kr. 
oder 

10 Francs 
Summa 

D u c a t e n 

vierfache -H-

19 st. 20 kr. 

einfache -H-
ü, 

4 st. 80 kr. 
Summa 

Zusammen 

Silbermünzen 

G u l d e n st ü ck e 

2 st. 
(darunter auch 

Geschichts
medaillen) 

1 fl. Summa 

i n G u l d e n ö s t e r r e i c h i s c h e r W ä h r u n g 

204.646-50 

2?!l.699'00 

41.998 50 

167.069-50 

336.474 00 

699.734 70 

1,165.192-00 

1,014.055-20 

1,013 334 30 

349.482-60 

498.660-30 

5,804.346-60 

30.132-00 

26.993-25 

20.088 00 

12.166-20 

27.621-00 

9 031-50 

126.031-95 

234.778 50 

300.692 25 

62.086 50 

187.069-50 

336.474 00 

699.734-70 

1,185.192 00 

1,026.221-40 

1,010.955-30 

349.482-60 

507.691-80 

5,930.378 55 

230.592-00 

362.035-20 

472,126-00 

463.180 80 

297.139-20 

223.353-60 

l00.665-60 

114.624-00 

448.8 l9 '20 

561.504-00 

441.638 40 

3,715 680-00 

1,223.760 00 

3,215.808-00 

3,621.472 00 

2,474.956-80 

1,693.099 20 

865.542-40 

3,263.265 60 

3,948.038-40 

1,348.622-40 

1,735.468-60 

1,636.377-60 

25,246.411-20 

1,454.352-00 

3,577.843-20 

4,293,600 00 

2,938.137-60 

1,990.236-40 

1,108.696-00 

3,363.931 20 

4,062.662 40 

1,797.441-60 

2,296.972 80 

2,078.016 00 

28,962.091-20 

1.689.130 50 

3,676,5.^1'4,', 

4,355.686-50 

3,125.207-10 

2,326.712-40 

1,608.630-70 

4,549.12!l 20 

5,068.883-60 

2,838.396-90 

2,646.455-40 

2.585.707-80 

34,892.469-75 

337446 

204.766 

162,898 

197.478 

158.112 

211.886 

163.706 

210.114 

294.516 

1.102.086 

165.402 

3,246.424 

3,097.035 

5,446.521 

4,725.135 

7,879.761 

2,479.005 

5,053.267 

7,282.710 

13,963.266 

18,963.072 

37,485.342 

6,504.624 

112,879.758 

3,434.481 

5,651.289 

4,908.033 

8,077.239 

2,637.117 

5,265.183 

7,466.418 

14,173.380 

19,257.586 

38,567.426 

6,670.026 

116,128.162 
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Ausweis L über die m den Jahren 1870 bis 1889 in Ungarn ausgeprägten 

Goldmünzen und Ein- und Zweigulden Silberstücke. 

J a h r 

1870 

1871 

1872 

1873 

1674 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

S u m m a . 

G o l d m ü n z e n 

F r a n c s - S t ü c k e 

zu 8 ft. 10 lr. 
oder 

20 Francs 

1,386.703-80 

1,236.236 20 

2,2l2.L04'10 

1,980.490 50 

1,946.907 90 

2,110.349 70 

2,461.752-00 

2,534.9ti7 90 

2,492.615-50 

2,475.530-10 

2,441.518 20 

23,279.877-90 

zu 4 fl. 5 kr. 
oder 

10 Francs 
Summa 

D u c a t e n 

vierfache °H--

19 fl. 20 kr. 

einfache »H° 
ä 

4 fi. 80 tr. 

i n G u l d e n ö s t e r r e 

524.090 25 

454.175-10 

215.087 40 

54.205-20 

33.327-45 

43.262' 10 

97.357 95 

98.172 00 

60.093-90 

50.086 35 

50.811-30 

1,660.669 00 

1,910.794-05 

1,690.413'30 

2,427.691-50 

2,034.695-70 

1,960.235-35 

2,153.611-80 

2,559.109-95 

2,633.139-90 

2,552.909-40 

2,525.616 45 

2,492.329-50 

24.960.546-90 

-

-

-

-

-

-

-

-

-

340.795-20 

» 

-

-

> 

-

» 

2.169 60 

-

17.524 60 

24.360-00 

364.849-60 

Summa 

Zusammen 

Silbermünzen 

G u l d e n st ü ck e 

2 f l , 1 fl. Summa 

i c h i s c h e r W ä h r u n g 

340.795-20 

-

» 

-

-

' 

' 

2.169-60 

-

17.524-80 

24,360 00 

384.849-60 

2,251.589-25 

1,690.413-30 

2,427.691-50 

2,034.695-70 

1,980.235 35 

2,153.611 80 

2,559.109-95 

2,635.309-50 

2,552.909 40 

2,543.141-25 

2,516 689-50 

25,345.396-50 

-

» 

-

' 

-

. 

> 

« 

» 

-

1,821.609-00 

2,687.734-00 

3,456.245-00 

2,338.364-00 

2,061.702 00 

2.073.956 00 

4,136.174-00 

2,241.386 00 

5,717,374-00 

25,755.92? 00 

3,814.618-00 

56,125.091-00 

1,821.609 00 

2,687.734-00 

3,456.245-00 

2,338.364-00 

2,061.702 00 

2,073.956-00 

4,136.174 00 

2,241.366 00 

5,717.374 00 

25,755.927-00 

3,814.618 00 

56,125.091-00 



-

Bericht igung. 

Die Seite 15 erwähnte panamerikanische Müuzcommissiou war im Jänner !«!»! in Washington zusammengetreten, Sie beendete ihre Sitzungen ain ^. April 1^:>l. Vor 

ihrer Auflosung nahm die Commissiou eine Resolution an, in welcher erklärt wird, sie sei aufter Stande aeweseu, ihre Aufgabe auszuführen, wünsche jedoch, dasö demnächst eine 

neue Commissiou zusammentrete, um unter deu Staaten Amerikas ein einheitliches Mnnzsystein herbeizuführen. Der neuerliche Zusammentritt eiuer solchen Commissiou ist bisher nicht 

erfolgt. 
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